




















© Zaffet ns fleihig fein zu halten die Ginigkeit 
a ee im Geift. 




















— NITO SAN 











Herbitdammerung. 


Gin trübes Dammerlicht beginnt, 
Die Hand hält an vom Schreiben; 
Mit Blättern draußen jagt der Wind, 
Und Negen flirrt an die Scheiben. 
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Sp ſaß id einftmals and) als Kind 
Und jah die Blätter treiben — 

Mir ift, als ob es die nleichen find - 
Und Nenen ſchlug an die Scheiben. 


Es treibt jein ewiges Spiel der Wind; 
Wie Sana werd’ id) noch bleiben? 
Der Pendel tit, die Stunde rinnt, 
Ind Regen klirrt an die Scheiben, 


Wilhelm Jenſen. 












































Gott lüfet Gras wacſen für das Vien und Saat zu Uutg des Wenfche 


daf das Brod des WMlenfchen Herz ſtärke. 


—— 


























Die 
KRlennonitiſche Rundſchau 


Herausgegeben von der 
Mennonitiſchen Publikationsbehörde, 
Scottdale, Pa. 

Wilhelm Winſinger, Editor. 
Neufeld, Herbert, Sasf.- 

Hilfseditor. 
Erſcheint jeden Mittwod). 
Abonnementspreis $1.25 per Jahr bei 
Vorausbezahlung. 


Hermann 9. 





Alle Korreijpondenzen und Gejchäfts- 
briefe richte man an: 

Wm. Winsinger, Editor 
MENNONITE PUBLISHING HOUSE 


Scottdale, Pa. 





Entered at Scottdale P. O. as second-class matter. 





Lehre mid) geben, Herr ! 


* * * 


Wenn ich mir auf viele Jahre 
Einen großen Vorrat ſpare, 
Was wird jein mein Weberfluß, 
Wenn ich joll gejammelt werden 
Sn ein NRäumlein Fühler Erden 
Und noch heute fterben muß? 


Herr, bewahr mich dor den GStriden, 
Wenn der Geiz mich will bedrüden; 
Das, was da ilt, ſei genug| 

Gib mir Vorſicht auf mein 
Und mach auf die Giwvigfeiten 
Mich durch Deine Gnade Flug! 


Scheiden 


Könnte man die Welt gewinnen, 
Führe dennoch arm von hinnen, 
Wer nicht teil am Himmel hat. 
Wer ſich reich in Chriſtus glaubet, 
Dem wird nichts im Tod geraubet: 
Nichts als Gott macht ewig ſatt. 


Herr, ich glaube, laß im Sterben 
Mich mit Deinen Kindern erben! 
Dort iſt unſer wahrer Schatz. 
Was wir opfern um Dein Lieben, 
Dafür haft Du uns verſchrieben 
Einen himmlischen Entjaß. 

Ph. F. Hiller. 

* + * * 


Das habt ihr Mir actan. 
(Matth. 25, 40.) 


* * * 

Unſer Heiland hat uns ein Bild 
des letzten Gerichts gegeben (Matth. 25), 
das uns faſt mit Entſetzen erfüllen könnte. 
Denn anſtatt den Glauben an Ihn oder 
die Liebe zu Gott zum Prüfftein eines 
Menfchenlebens zu machen, jtellt: Er für 
jenen großen Endtag die Art und Weiſe, 
in der wir andere in diejer Welt behan- 
delt haben, als Hauptfrage auf. Die ihre 
Gaben im Dienste der Hungrigen, Nacken— 
den, Armen Gefangenen und Kranken ver- 
wendet haben, heit Er in die ewigen 
Freuden eingehen, die ſich aber dem Silfe- 
ruf menjchlichen Elends und Leidens ver- 
ihloffen haben, bleiben von dem ewigen 
Lehen ausgeſchloſſen. 

Wir fragen: Werden die Menjchen alfo 
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doch auf Grund guter Werke ſelig? — 
Nein! Das Bild hat eine tiefere Bedeu— 
tung. Wahre Liebe zu Chriſtus öffnet 
immer das Herz für die Not der Mit— 
menſchen! Ein anderer Zug des Bildes 
zeigt dieſe Wahrheit in noch hellerem Lich— 
te. Chriſtus nimmt, was man an den 
Bedürftigen getan hat, als Ihm ſelbſt 
getan an: „Ich bin hungrig geweſen, und 
ihr habt Mich geſpeiſt. Ich bin krank 
geweſen, und ihr ſeid zu Mir gekommen.“ 
Als die Gerechten erſtaunt fragen: „Herr, 
wann haben wir Dich hungrig geſehen 
und haben Dich geſpeiſt? Wann haben wir 
Dich krank geſehen und ſind zu Dir ge— 
kommen?“ da erklärt Er ihnen die Sache 
auf folgende Weiſe: „Ihr wußtet es nicht, 
aber jedesmal, wenn ihr einen hungrigen 
Nächſten geſpeiſt oder einem durſtigen 
Wanderer einen Trunk Waſſers gereicht 
oder einen Kranken beſucht oder eine 
Waiſe gekleidet oder irgendeinem Bedürf— 
tigen einen Liebesdienſt geleiſtet habt, 
habt ihr es Mir getan“ — das 
heißt und beweiſt, daß Er wünſcht, daß 
wir Ihm in unſern bedürftigen, hilfloſen 
Mitmenſchen, „Seinen Brüdern“, dienen 
ſollen. 

Wenn der Chriſt Gott ſein Leben weiht, 
ſo bringt er ſeine natürlichen Gaben, ſei— 
ne ſelbſterworbenen oder geſchulten Kräfte, 
ſeinen Beſitz, ſeinen Einfluß und alles, 
was ſein iſt, und legt ſie zu des Meiſters 
Füßen nieder. Der aber weiht ſie mit Sei— 
nem Segen und gibt ſie an Seinen Jün— 
ger zurück und ſagt: „Nimm ſie wieder hin 
und gebrauche ſie in Meinem Dienſte, in 
dem du Freude, Troſt, Ermutigung und 
Hilfe in die Häuſer deiner Brüder bringſt 
und denen beiſtehſt, die unter der ſchweren 
Bürde des Lebens zuſammenbrechen.“ 

Wenn wir dieſen Gedanken noch etwas 
weiter nachgehen, ſo finden wir, daß Gott 
uns nie etwas nur zu eigenem Gebrauche 
verleiht. So iſt es 3. B. mit dem Gelde. 
Das Unrecht, das der reiche Mann im 
Gleichnis beging, beſtand nicht darin, daß 
er reich war. Er hatte ſeinen Beſitz auf 
rechtſchaffene Weiſe erworben. Gott hat— 
te ihn denſelben durch reichliche Ernten 
gegeben. Seine Sünde fing an, als er 
die Frage ſtellte: „Was ſoll ich mit all 
dieſem Reichtum anfangen? Wo ſoll ich 
meine beſtändig zunehmenden Beſitztümer 
unterbringen?“ Die Entſcheidung, die er 
in der Sache traf, beweiſt, daß er nur ſich 
ſelber lebte. „Ich will meine Scheunen 
abbrechen und größere bauen, und will 
darein ſammeln alles, was mir gewachſen 
iſt, und meine Güter.“ Anſtatt ſeinen Be— 
ſitz zum Beſten anderer zu verwerten, will 
er ihn aufhäufen und alles für ſich be— 
halten. Der Chriſt dagegen, der ſich ſei— 
ner Beſtimmung in der Welt bewußt iſt, 
weiß, daß das „Seine“ nicht ihm gehört. Er 
iſt Gottes Verwalter und hat die Güter 
in Gottes Dienjt zu verwenden, und zivar 
jo, wie fein Herr felbit fie verwenden 
würde. 


Ebenfo verhält es jich mit den Geiftes- 
ihäßen, den Kenntniſſen. Wer jein Le- 


ben dem Herrn geweiht hat, der ſieht in 
jeiner Bildung und feinem Wiſſen nur ein 
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Werkzeug, mit dem er für andere arbei- 
ten jol. Ein anderer hat muſikaliſche Ta- 
lente; ift er ein Jünger Jeſu, jo wird er 
danfbar fein, wenn er andern mit jeinen 
Fähigkeiten dienen, fie glücklicher, beſſer 
oder mutiger machen kann. Die Gabe 
des Geſanges läßt jich wie wenig andere 
im Dienjte des Herrn verwenden. 
Manche junge Mädchen können bejon 
ders gut vorlefen. Als Jüngerin Chriiti 
wird ſie don ihrem Talente Gebrauch 
machen, um andern zu dienen. Manche 
Abenditunde fann fie verjchönen, indem fie 
den Shrigen in trautem Kreiſe vorlieft. 
Mandes alte Mütterchen, manchen Kran— 
fen fann jie glücklich) machen, indem Ste 
ihnen von Gottes Troft und Liebe lieft. 
Auch auf die Erfahrungen des inneren 
Chrijtenlebens läßt ſich diefe Anwendung 
machen. Ein herrliches Wort in eitent 
Briefe des Apoſtels Paulus darf bier 
nicht unerwähnt bleiben. Er danfı Gott 
für den Troſt, den Er ihm geichenf: hat, 
und jagt (1. Kor. 1, 3. 4): „Gelobt jei 
der Gott alles Trojtes, der uns tröftet in 
aller unferer Trübjal, daß wir aud 
tröften fönnen, Die da find tn 
allerlei Trübſal, mit den Troft, 
damit wir getröjtet werden bon Gott.” 
Es war für Paulus ein herrliches Glück, 
die Wärme der Liebe Gottes zu fühlen, 
die in fein Herz eindrang, und den jeligen 
Frieden, der ſich in feiner Brujt nieder 
ließ. Aber die Freude über fein perjün- 
liches Glück mußte doch Hinter einem an- 
dern erbebenden Gedanfen zurücdtreten: 
„Selobt ſei Gott! Fett kann ich denen, 
die ſich in Trübſal befinden, beſſer predi- 
gen! Nett fann ich den Traurigen einen 
größeren Trojt bringen! Nett vermag 
ich meinen Brüdern noch einmal fo am: 
zu helfen als bisher!” Dafür danfte er 
Gott — nicht für den Troft, den er jelber 
erfahren hatte, obwohl feine Freude dar- 
über groß war, fondern dafür, daß er jet 
ein nettes Gut empfangen hatte, das er 
andern mitteilen durfte. Was für ein 
herrlicher Kriftliher Dienerfinn! So fol 
der Chriſt jede Gabe feines Gottes auf— 
nehmen. Das ijt die wahre Bedeutung 
aller Selbithingabe an den Herrn. 
„Wenn du dermaleinst dich befehreit,” 
jagt der Meifter zu Petrus, „ſtärke deine 
Brüder” (Luk. 22, 32). Eine neue Fähig- 
feit, andern zur helfen, jollte ihm aus der 
ihm nahe bevorstehenden, tiefen Demiüti- 
gung erwacjen. Dieje Fähigfeit follte 
er dann dazır benußen, andern in Seiten 
der Verſuchung beizujtehben. Dann, als 
er die entjegliche Nacht durchgemacht hat- 
te, al3 er jich wieder aus dem Staub er- 
hoben und ſich feinem auferjtandenen 
Herrn zu Füßen geworfen und Vergebung 
empfangen hatte, da hatte er einen doppel- 
ten Grund zur Danfbarfeit — war er doc) 
bor einem jähen Abgrund gerettet wor— 
den, war er doch jeßt ein bejjerer Menich, 
mehr als vorher dazu fähig, ein Apoſtel 
und ein Dulder zu fein und feine Brüder 
zu jtärfen. 
Auch die erhebenditen Erfahrungen des 
inneren Zebens ſchützen den Chriften nicht 
vor der Selbitjucht. Mancher bittet nur 
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um Xrojt, um jelber getröjtet zu werden. 
Mancher verlangt nur um feiner jelbjt 
willen nad) Fortichritten im Chriftenleben, 
und nit, um auch andern zu größerem 
Segen jein zu dürfen. Wer aber in diejer 
Weiſe jucht, der findet nicht. Gott Tiebt 
e3 nicht, denen Seine Segnungen zu jchen- 
fen, die fie nur für jich jelber aufjammeln 
und genießen wollen. Er legt Seine Ga- 
ben mit Vorliebe in die Hände derer, die 
jie an ihre Brüder auszuteilen bereit 
iind. Darin liegt der Sinn des jo jelten 
veritandenen Wortes Jeſu: „Geben tft 
jeliger denn Nehmen.“ Der Segen des 
Himmels ruht auf denen, die, was ſie 
umjonjt empfangen, umſonſt geben fönnen. 
* * * * * 


Sind wir ſchon in der 
Endzeit? 


Zeichen der Zeit 
mit endgeſchichtlichem Charafter 
Von Karl Engler, Barmen. 
(Fortjegung) 
III. „Dann wird das Ende kommen.“ 

Wir haben im erjiten Teil geredet von 
den äußeren Gottesgerichten der Enzeit 
und ihren Vorzeichen, dann im zeiten 
Zeil von den antichriftlicden Geiftesbe- 
wegungen, und nun joll im dritten Teil 
noch die Rede fein von den beiden großen 
Bewegungen im Reiche Gottes. 

8. EpvangeliumSpredigt in al 
ler ®elt. 

In Matth. 24, 14 führt der Herr Jeſus 
unter den Vorzeichen der Endzeit auch das 
folgende an: „ES wird gepredigt werden 
das Evangelium vom Weich in der ganzen 
Welt zu einem Zeugnis über alle Völfer, 
und dann wird das Ende fommen.“ 

Es gibt allerdings einzelne Schriftaus 
leger, die diefe Weisjfagung wegen des 
Ausdrucks „Evangelium vom Reich“ 
auf daS Taufendjährige Neich beziehen; 
natürlich verjtehen fie dann unter dem 
„Ende“ das Vergehen von Simmel und 
Erde und die Neufchöpfung nah) Ablauf 
der 1000 Jahre. Dieje Auffaſſung müſſen 
wir aber ablehnen, und zwar aus folgen- 
den Gründen: 

a) Der Ausdruf „Evangelium vom 
Reich” kann ſehr wohl auch von der jebt- 
gen Evangeliumsverfündigung gelten. Der 
Herr Jeſus redet von einem „Reich Got 
tes“, das „nicht mit Außerlichen Gebärden 
fommt” (wie dies beim Taufjendjährigen 
Reiche der Fall fein wird), fondern das 
„inwendig in euch iſt“ (Xuf. 17, 20. 21). 
Und der Mpojtel Paulus jagt: „Das Reich 
Gottes iſt . . . Serechtigfeit, Friede und 
Freude in dem. Heiligen Geiſte“ (Röm. 
14, 17). In diefem innerlichen, neutejta- 
mentlihen Sinne reden Jeſus und die 
Apoſtel jehr häufig dom Reich Gottes: 
ſiehe Marf. 4, 26—32; 9, 1; 10, 14. 15; 
12, 34; Zu. 17, 20. 21; Sob. 3, 8. 5; 
18, 36; Apg. 14, 22; 19, 8; 20, 25; 28, 
23; 31: 1. Sor. 4, 20: 6, 9: 15, 50: 
Gal. 5, 21; Eph. 5, 5; Kol. 1, 13: 4, 
11; 1. Theil. 2, 12; 2 Theſſ. 1,5. So fön 
nen wir alfo Matth. 24, 14 getroit auf die 
beutige Weltevangelifation bezteben. 


Breuer Bundıajun 


b) Aus den Weisjagungen der Bro 
pheten geht deutlich hervor, daß während 
des Tauſendjährigen Reiches überhaupt 
feine Evangeliumspredigt über die ganze 
Erde hin gejchehen wird. Die Befehrung 
der Bölfer durch Sirael wird jich vielmehr 
jo vollziehen, da jie aus allen Ländern 
in Haufen nad Serujalem fommen, dort 
die Macht und Herrlichkeit Gottes jehen, 
Geſetz und Evangelium hören. Man Ieje: 


Pialm 102, 22. 23; Jeſ. 2, 2. 3; 56, 
6. 7; 60, 7; Ser. 3, 17; Widda 7, 11. 
12; Sad). 8,20—23 ;14, 16. 17. Von einer 
Reijepredigt der Iſraeliten iſt nirgends 


die Rede. 

ec) Die Sünger fragten in Matth. 24, 
3 nicht nach) dem Zeitpunkt der Weltvol 
lendung, jondern nad) den „Vorzeichen 
der Wiederfunft des Herrn und des En 
des dieſer Weltzeit“. Folglich wird die 
Antwort des Herrn ebenfall® auf diejen 
Zeitpunft zu beziehen fein. 

Wir haben aljo bei der vorliegenden 
MWeisfagung an die Völkermiſſion zu den- 
fen, wie fie dem Nuftrage des Herrn an 
Seine zwölf Jünger (Matth. 28, 18—20; 
Marf. 16, 15; Apg. 1, 8) und den Apo 
tel Paulus Apg. 9, 15) entſpricht. — 
Wie jteht es nun um die Musführung die- 
ſes Auftrags? 

Die Npoftelgejchichte berichtet uns, daß 
Petrus, gehorfam der Weiſung des Herrn 
(Rap. 1, 8), am Pfingftage den Anfang 
machte unter den Nuden und Judenge— 
noſſen (Rap. 2). Später ging er zu den 
Samaritern (Rap. 8) und dann auch zu 
den Heiden (Rap. 10). Auch gründeten 
einige verfolgte Ehriften aus Serufalem 
die heidenchriftliche Gemeinde in Antiochten 
(Rap. 11, 19—21). Von hier aus mad)- 
ten dann Petrus und Barnabas ihre Mij- 
jtonsreife durch Kleinaſien (Rap. 13 und 
14). Sernab trug Paulus das Evange 
lium auch berüber nach Europa (Rap. 16 
bis 20). 

Aus der Rirchengeichichte wiſſen wir, 
daß in den folgenden Nabrhunderten das 
Evangelium allmählich ſich ausbreitete in 
allen Ländern, die zum römischen Reiche 
aehörten. Dann trat in der Mifftons- 
tätiafeitt eine Pauſe ein, die viele Jahr— 
hunderte währte. Der Trieb zur Heiden- 
miſſion ſchien völlig eritorben zu fein; 
ſelbſt die geiiterfüllten Zeugen im Refor- 
mationszeitalter hatten Fein Berftändnis 
dafür. Vor etwa hundert Sahren noch 
waren ganze Erdteile, ja der größte Teil 
der Völkerwelt vom Evangelium unberührt. 
Erit gegen Ende des 18. Jahrhunderts 
regte jich wieder der Mifftonsgetit. 

Was im vergangenen Jahrhundert, be 
ſonders aber in den letzten 50 Sahren, in 
Mrifa, Indien, China und anderwärts im 
Werfe der Milton ausgerichtet wurde, 
das iſt fo aroß und wunderbar, daß die 
früberen Jahrhunderte gar nicht damit 
verglichen werden fönnen. Der Sieges- 
lauf des Evangeliums dur 
alle Bölfer war fo umfaſſend und er 
folareich, daß es gewiß nicht ferne Tieat, 
darin die Erfüllung des erſten Siegels 
in Offenb. 6 und damit den Anbruch der 
Endzeit zu erblicen. 


3 


Veit Recht fann man einiwenden, daß 
durch die bisherige Völkermiſſion, wenn 
jie fih auch über alle Erdteile erjtrect, 
doc) noch lange nicht alle Yandesteile oder 
Gegenden, alle Städte und Dörfer des 
ganzen Erdbodens das Evangelium in 
durchdringender Weije gehört haben. Ande- 
rerjeit3 ijtzu beachten, da; der Wortlaut 
unjerer Weisjagung in Matt. 24,14, näm- 
lih ‚„Evangeliumspredigt in der ganzen 
Welt zu einem Zeugnis über alle Völker,“ 
auch in einem mehr allgemeinen Sinne 
berjtanden werden kann. Der Ausjprud) 
Jeſu erfordert nicht eine intenjive Dar- 
bietung des Evangeliums an jeden einzel- 
nen Menjchen des Erdbodens, jondern eben 
nur ein „Zeugnis über alle Bölfer“, ein 
Musjtreuen des Samens über 
den ganzen Weltader. Und dieje 
Forderung fann durch die Weltmiſſion der 
legten Jahrzehnte als erfüllt gelten. 
So haben wir auch bier ein ſehr bedeut 
james Vorzeichen der Endzeit. 

(Schluß folgt.) 


* * * * 


Gingejandt. 
* * * 


Niverville, Man., den 26. Sept. 
1921. 
Lieber Editor! 

Bezüglich der Artifel „Der Auszug der 
Altfolonier Mennoniten“ will ich einige 
Bemerfungen machen. Weil diefe Leute 
das Land verlajien wollen, nimmt es 
des Wunderns darüber fein Ende, gerade 
al3 ob dies das erite Mal ift, daß die 
Mennoniten auswandern. Wenn jie Ge 
fahr jehen, daß fie von dem Grundjaß der 
Wehrlofigfeit abgebracht werden könnten, 

- und Urſache genug ift dazu — warum 
jie als einen Schalksknecht verurteilen ? 
Nicht wegen der Sprache wandern dieje 
Mennoniten aus, jondern weil fie fürch 
ten, von dem Grundjaß der Wehrlofigfeit 
abgebracht zu werden. 

Nicht blos die Altfolonier Mennoniten 
denfen jo, jondern noch viele andere Men 
noniten. Wenn „nicht engliſch lernen“ ei- 
ne Unterlaflungsfünde it, wie groß mag 
dann wohl die Unterlafjungsfünde fein, 
dab die Jugend nicht mehr vor Hoffart 
und anderen böjen Stücken gewarnt wer— 
den? Das iſt bei den fortjchrittlichen Men- 
noniten der Fall. Und nicht blos das, 
jondern oft wird ihnen noch Gelegenheit 
zur Sünde gegeben. 

Durhb Mangel an Sprachwiſſenſchaft 
darf der Grundjat der Wehrlofigfeit nicht 
unter den Scheffel geftellt jein. Dies ſoll 
aus den Werfen bervorleuchten und nicht 
blos aus den Worten. Laſſet euer Licht 
leuchten vor den Leuten, daß fie eure 
guten Werfe jehen uſp. Der Herr Flagt 
durch den Propheten: Durh Mangel an 
Erfenntni® geht mein Wolf zugrunde. 
Diefes Fönnen sich die Fortichrittlichen 
Mennoniten ebenſowohl annehmen als die 
andern. 

Mit Gruß: M. C. Friefen. 

* * * * * 
Ja, wer ein Herz voll Liebe hat, 
Und litte er auch früh und ſpat, 
Der iſt im Himmelreiche. 





Zigennermiffion in Bulgarien. 
* * * 


Die Lieblingsländer der Zigeuner ſind 
die Balkanländer, Ungarn und Spanien 
In den Balfanländern find fie am zahl- 
reihiten. Sie famen von Dften, von 
Aſien, und die meijten find in den ehe- 
maligen türfiihen Ländern geblieben. 
Das ift auch der Grund, weshalb jo 
viele dom ihnen ſich Außerlih zum Mo— 
bammedanismus befennen und mit Vor— 
liebe türfiihe Tracht tragen. In Bulga- 
rien zählt man etwa 150 000 Zigeuner. 
Sn allen Städten trifft man größere Ge— 
meinjchaften derjelben, die in bejonderen 
Stadtvierteln wohnen. In Sofia mwoh- 
nen im Bigeunerviertel mehr al3 5000 
Sigeuner. Der Kreis Bhilippopel Het 
bon allen Bezirken in Bulgarien den höch- 
ten Prozentjag von Zigeunern, mehr als 
zwölf Prozent der Bevölferung. Die bej- 
jeren Zigeuner geben ſich gern für Tür: 
fen aus und ſprechen auch lieber Tür— 
filh als ihre eigne Sprache. Diejelbe iſt 
leider ohne jegliche Literatur. Man hat 
abjolut nicht3 Gedrudtes in der Zigeuner- 


ſprache. Sch habe mir viel Mühe ge- 
geben, irgend etwas Gejchriebenes in 
der Zigeunerſprache zu finden. Es ift 


mir aber nicht gelungen. Much mißlang 
ein Verſuch, einiges aus dem Bulgari- 
fchen ins Zigeuneriſche zu überjeßen. Die 
religiöjen Kenntniſſe der Zigeuner find 
außerjt gering. Zum Glück find fo gut 
wie alle der bulgariihen Sprache mäch— 
tig. Doc ſprechen fie unter ſich nur ihre 
eigne Spradhe. Bom Mohammedani3- 
mus wiſſen fie wenig, wenn jedoch eine 
Hochzeit oder ein Begräbnis jtattfindet, 
jo rufen fie den Hodicha, den mohamme- 
daniſchen Geiltlihen. Eine geringe An- 
zahl der Zigeuner befennt fi) zum or- 
fhodoren Glauben und gebraudht dann 
die bulgariiche Tracht. Dbgleich die mei- 
ten Zigeuner Mohammedaner find, fei- 
ern fie doch als höchites Feſt den Ge- 
denftag des griechiich-katholifchen Kirchen- 
heiligen, Georg, dag im Frühling von 
ihnen feierliy begangen wird. Weshalb 
dies jo ijt, iſt mir nicht Far. Sie feiern 
dies Feſt dadurch, daß fie ſich dies eine 
Mal im Sabre neue Kleider faufen, dann 
ejlen, trinfen, mufizieren und tanzen fie. — 
Man fragt ſich, wovon Teben diefe viele 
Taufende von braunen Leuten? Bom 
Betteln allein können doch nur wenige 
eriftieren. Sie müſſen daher notgedrun- 
nen, weil fie bier jo zahlreich find, eine 
feite Lebensweiie fiihren. Man trifft fie 
in den verichiedeniten Berufen. Faſt 
alle Droichkenfuticher in Sofia find Zi— 
aeuner, ebenso die Befiter der Droſchken. 
Mit Vorliebe wählen fie das Schmiede- 
bandwerf. doc; auch Barbiere und Gaft- 
wirte trifft man, die Bigeuner find. 
Junge Zigeuner in Sofia find oft Schuh- 
puter: man ſieht fie zahlreich auf allen 


Hauptſtraßen und Plätzen der Groß - 
tat mit ihren Käſten mit Putzzeug 


ſtehen. 
ten auf den 


Andere, ältere Männer, 
Pläßen, bis fie 


var - 
jemand 


für eine Arbe't dingt, zum Laſttragen, 
zum Holzhacken oder zur Gartenarbeit. 


Mennonitifche Bundicam _ 


Dft heißt e8, „fie jtehen den ganzen Tag 
müßig, weil fie niemand gedingt hat.“ 
Auf dem Lande und in Fleinen Städten 
finden viele Beſchäftigung als Landarbei- 
ter auf den Feldern und in den Weinber- 
gen. Manche haben auch jelbjit Landei- 
gentum. Arbeiten muß jeder, um durd)- 
zufommen. Doch da fie ein genügjames 
Völkchen find, ift es leicht, in diefem mil- 
den Klima ſich durchzuſchlagen. Das war- 
me Klima mit feinen nur furzen Wintern 
erlaubt es ihnen, in Hütten zu wohnen, 
die in den nördlihen Ländern wenig 
Schuß gegen die Unbilden des Winters 
gewähren würden. 


Heiden vor der Tür Europas! Hat je 
eine Miffion daran gedacht, dab auch für 
jie der Befehl des Herrn gilt: „Lehrt fie 
und madt fie zu meinen Süngern!“? 
Wir find wohl die einzigen,die ſich der ver- 
nadhläffigten Zigeuner angenommen ha— 
ben. In dem Zigeunerdorfe Golinzi bei 
Zompalanfa in Nordbulgarien begannen 
wir mit der Arbeit. Der erſten Chrift 
war dort Peter PBunticheff. 
dazu? Ein Zigeuner des. Dorfes, er hieß 
Bogdan Markoff, hatte ein Neues Tejta- 
ment geitohlen und gab es dem Zigeuner 
Peter Punticheff, der Bulgariſch Tefen 
fonnte. Diefer las es mit Intereſſe und 
fing an, zu anderen Zigeunern zu re— 
den don dem, was er gelejen hatte. Dieje 
wollten jedoch anfangs nichts davon hö— 
ren. Peter fing dann an, die Baptiſten— 
verfammlungen in Lompalanka zu Befu- 
chen. Damals war dort der alte Bruder 
Klundt. Peter Puntſcheff wurde be - 
fehrt und meldete ſich als eriter Zigeuner 
zur Taufe. Als erjter Zigeitner Wurde 
er an einem Novemberjonntage in der 
Donau getauft. Zur Taufe fam das 
ganze Zigeunerdorf. Nusrufe des Er- 
taunens: „Le le, die Baptiften taufen 
den Peter und feine Fleinen Rinder!“ 
Das war die erite Taufe. Ein Zigeuner 
gab nach diefer Taufe feine Stube zu 
Verfammlungen, die nun regelmäßig von 
Peter gehalten wurden. Bald kamen 
neue Befehrungen vor. Peter jagte: „Der 
Serr gab mir Brüder, fo dab ich nicht 
der einzige Zigeuner im Simmel jein foll- 
te.“ Jetzt haben wir in Golinzi 29 Mit- 
glieder, davon find 153igeuner, die an- 
deren Bulgaren. Als der Krieg ausbrach, 
wurde Peter als Soldat eingezogen. Die 
Zigeuner find übrigens jchledhte Soldaten. 
Wenn es zum Mngriff geht, fangen fie 
laut an zu weinen und rufen nad) der 
Mutter. Peter ftand in Uesküb in Maze- 
donien Er jchrieb mir oft. Und mie 
friiher, verbreitete er dort in der freien 
Zeit Teile des Neuen Teſtaments. Ein 
Offizier verbot ihm dies. Peter antiwor- 
tete, er würde e8 doch tun, Gott habe 
es befohlen. Wegen diejes Widerſpruchs 
erhielt er einen Tag Nrreit. : Wieder 
frei, fette er jeine Tätigfeit im Bibel- 
verteilen fort — und man ließ ihn un— 
geihoren. Sch war im März in Golinzi 
und hatte an einem Sonntage prächtige 
Verfammlunaen. Der Raum war über- 
boll, Dies Iebhafte Singen, dieje Aufmerf- 


Wie fam er. 





2. November 


ſamkeit, diefe Beweife der Freude nad)- 
ber! Ich wurde in jedes Haus einge- 
laden, um zu jehen, wie fie wohnten. In 
einem Hauſe wollte man, ic) jolle die 
Nacht da bleiben. Ic follte mit meinem 
Begleiter das Bett benugen, all die an- 
dern wollten neben dem Bett auf der Erde 
Ichlafen. Wie gut gemeint, aber es war 
nicht nötig. Doch wie zart war wäh— 
rend des Krieges oft der LXiebesdienit die 
jer wilden Burjchen! ch war während 
der ſchlimmſten Zeit jehs Monate ohne 
Brot, hatte nur Mais zur Verfügung. 
Dazu war ich franf und Fonnte ohne ge- 
eignete Koſt nicht genejen. Dies hörte 
die BZigeunerin Bojana und ließ mir 
ichreiben — ſelbſt fonnte fie nicht jchrei- 
ben—, fie habe von dem Herrn Befehl, 
für mid) zu jorgen, wie die Witwe in 
Barpat für Elias jorgte. Sie würde 
mir regelmäßig Brot jenden. Und Bo 
jana, die gute Zigeunerſeele, jchiefte mir 
jede Woche ein jchönes, großes Weizen— 
brot, das die ganze Woche reichte; und 
das tat fie mehrere Monat, bis ich dann 
nad) Deutichland ging. 

Ehrijtus jagt: „Es jammert mich das 
Volk.“ Und das liebe, alte Buch verheißt: 
„Die Elenden jollen eſſen, dab fie jatt 
werden.” (Bf. 22, 27.) 

E €. Petrick. 
— Unſere Heidenmiſſion. 





Den Rußländer Mennoniten ſind die 
Zigeuner ſehr gut bekannt. Sie fuhren 
von Dorf zu Dorf, ſchlugen ihre Zelte 
vor dem Dorfe auf, welches dann auch zum 
Sammelplatze für die Dorfsjugend wurde. 
Die Männer beſchäftigten ſich mit Schmie— 
dearbeit, ihre Frauen und Kinder gingen 
von Hof zu Hof und bettelten, wobei die 
Frauen einem jeden ihr Wahrſagen an- 
präjentierten. 

Mein lieber Bater verfuchte bei jeder Ge- 
lfegenheit auch mit den En liber 
ihr Seelenheil zu ſprechen. Doc ich ha- 
be nur eine Frau, die jährlich wiederfam 
und in meinem lieben Elternhaufe, jo 
lange fie konnte, vermweilte, weinen jehen 
bei den Worten meiner Tieben Eltern. 
Und die Freundihaft hatte aud einen 
Grund Als ganz junge Frau Fam fie 
krank mit in unfer Dorf, fie konnte fait 
nicht gehen, doch durch Schläge war fie 
zum Gehen gezwungen worden, um zu 
betteln. Bet meinen lieben Eltern ange- 
langt, merften meine Eltern jofort, fie 
habe hohes Fieber. Ihr wurde ein Bett 
bereitet und fie wurde gepflegt, wie es 
nur meine liebe Mutter verjtand, und 
das Beten haben meine lieben Eltern auch 
dabei nicht unterlaffen. Die Krankheit 
fonnte bis gegen Mbend gebrochen werden, 
und die Freundſchaft war geichlofien. 


Und immer wieder, wenn „Unſere Zi— 
geunerin“ im Dorfe auftauchte, wurde der 
Wunſch Tauter, möchte fie doch auch den 
Heiland finden, was dann beim Tiiche 
bon den Tieben Eltern immer wieder 
erwähnt wurde. — 

HermannHSH. Neufeld.. 


* 
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Grntedanffeft in Herbert, Sask., 
am 2öten September 1921. 
* * * 


Die Bruderberatung des Herbert Krei— 
ſes der Mennoniten Brüdergemeinde hat— 
te auf der letzten Zuſammenkunft den 
Beſchluß gefaßt, vom ganzen Kreiſe aus 
ein Erntedankfeſt zu feiern, nämlich am letz— 
ten Sonntag im September. Daß dadurch 
keiner der einzelnen Stationen das Recht 
genommen wurde, ſelbſt noch Erntedank— 
feſte abzuhalten, braucht nicht erwähnt zu 
werden. Denn Urſache zu danken haben 
wir genug, ja unendlich viel. Und der 
beſte Dank unſerem Herrn iſt, wenn er 
innerlich in unſerem Herzen iſt, Er kann 
uns dann dahin führen, daß wir unſer 
Herz, ja uns ganz, dem Herrn aus Danf: 
barfeit darbringen. 

Der jchlechte Weg hielt wohl mand) ei- 
nen, der gern gefommen wäre, fern bom 
‚Seite, denn das große Zelt hätte noch et- 
lihe mehr aufnehmen fönnen. Doch war 
die Zahl der Anmwejenden eine bedeutende, 
und die Nedner mußten ihre Stimme 
ihon anjtrengen, um von allen gehört zu 
werden und um den Wind zu übertönen. 

Nach dem Liede „Willfommen Tag des 
Herrn“ dom Herbert Chore diente Bru 
der Johann NRempel, Turn Hill mit der 
Einleitung mit Lied „Herr, Jeſu Ehrift, 
Di zu uns wend“ und dem Jängeren 
Schriftabſchnitt Ev. Joh. 4, 1—26. Bru- 
der Nempel jagte, er wollte nicht eine Ein- 
leitung halten, jondern zur Gebetsftunde 
auffordern. a, es war das richtige. Uns 
in einer Einleitung vorzubereiten auf 
mögliche große und jchöne Reden, wenn 
auch auf tiefe und herrliche Gedanken, die 
wir noch anhören würden können, wäre 
wohl verfehlt gewejen. Eine Aufforde 
rung dagegen, eine &ebetsitunde abzu— 
balten, den Herrn und Heiland einzula 
den zum Feſte, Ihn zu bitten, Er möchte 
unſere Obren und unjere Serzen öffnen, 
um das Wort aufzunehmen, und dann 
Frucht zu tragen, und Er möchte unjere 
Herzen mit dem ewigen Lebensſtrome in 
Verbindung bringen, um zu fjchöpfen von 
dem lebendigen Waſſer, fonnte uns als 
rechte Einleitung dienen. 

„Ich wei einen Strom, deſſen berr- 
fiche Flut, fließt wunderbar jtille durchs 
Land; doch ſtrahlet und alänzt er wie feu- 
rige Glut, wem iſt dieſes Waſſer be- 
fannt?“ 

Der Heiland will ausruhen, da kommt 
ein jündig Weib, und Seofus bittet fie 
um Waſſer. Das Weib erinnert ihn an 
die Lage, denn bittet auch ein Nude eine 
Samariterin um einen Dienjt? it irgend 
welche Gemreinſchaft zwiichen den Juden 
und Samaritern? Doch da zeigt der Hei 
land dem Weibe Seine himmlische Macht. 
lebendiges Waſſer zu geben „wer aber 
von dem Waller trinfen wird, das ich ihm 
gebe, den wird ewiglich nicht dürſten.“ 
Ind das Weib bittet um dieſes Wafler . 
Ihr Gebet findet Erbörung. 

Auch unjer Segen für das Erntedanf- 
feft wird davon abhängen, ob wir bitten 
werden, wie das Weib, und der Heiland 
wird auch uns mehr geben, als wir bit- 
ten. 


Wennonitifche Rundſchau 


Darauf wure die VBerjammlung weiter 
bon meinem Onfel, Bruder 9. A. Neufeld, 
geleitet mit Lied „Mein Leib und Seele 
freuen ſich Dein, ic) will die Gnade ver- 
fünden. O Seju, was fann föjtlicher fein 
als Dir ji in Liebe verbinden?“ Alle 
Anmwejenden jeien im Namen des Herrn 
herzlich willfommen auf dem Erntedanffe- 
ite, Mijjionsfejte, verbunden mit dem heili- 
gen Abendmahle. 

Der äußerliche Schmud jollte das Feſt 
als Erntedanffejt Fennzeichnen, wie wir 
es in der Bibel finden „jie ſchmückten das 
Feſt mit Maien.“ Gartenfrüchte jind auch 
auf unſerem Feſte ausgeſtellt, um unſer 
Feſt zu verſchönern. Die beſte Zierde für 
unſer Feſt wird ſein, wenn wir dem Herrn 
unſere Herzen darbringen werden. 

Als Einleitungstert verlas mein Onkel, 
Bruder H. A. Neufeld, Neh. 8, 8—12. 
Das Geſetz ſagte dem Volke Iſrael einſt, 
wo ſie es verfehlt hatten; möchte der Geiſt 
Gottes auch uns heute ſagen, wo wir ge— 
fehlt haben. 

„Geht hin und eſſet das Fette und trin— 
ket das Süße und ſendet denen auch Teile, 
die nichts für ſich bereitet haben; denn 
dieſer Tag iſt heilig unſerm Herrn.“ 

Was ſteht heute vor unſeren Geiſtes— 
augen? Die unnennbare, unfaßbare Not 
in Rußland. 

Unjere beiligjte Aufgabe von heute ijt, 
die Hungrigen zu jpeifen, die Durjtigen 
zu tränfen, die Nadten zu fleiden. Wir 
haben dann die Berheigung ‚Wer jich 
des Armen erbarmet, der leihet dem 
Herrn; der wird ihm wieder Gutes ver— 
gelten.“ 

Schauen wir tiefer in die heutigen 
Weltereignijje, jehen wir dann nicht vor 
uns den leßten Verzweiflungsfampf des 
Böfen, der aus dem Abgrunde fommt? 
Das Weltgeriht fommt, wie alle Anzei- 
chen jagen, die fommen immer näber, und 
auch unjer Erdteil wird dann nicht ver 
jchont bleiben. Gott jei Danf, noch hat 
unſere Regierung die Zügel in den Hän- 
den, doch wenn die Zügel der Negierung 
erſt aus der Hand geriffen werden, wenn 
die Zügel erjt loder werden, dann geht’s 
wie in Rußland, die Menjchen werden zu 
Beitien. 

Bruder Franz Sanzen, Ebenezer, diente 
weiter nach dem Liede „„Danft dem Herrn 
mit frobem Mut, Er it freundlih, Er 
it gut“ mit Palm 107, 1—13. Das 
Elend, welches im fernen Europa weilt, 
jcheint auch in Amerifa im Anzuge zu fein, 
Nenn wird die Zahl der Arbeitslojen nicht 
immer größer, befonders in den Groß 
jtädten ? 

Müſſen wir es uns nicht vorbalten „die 
jollen dem Herrn danfen für Seine Güte 
und für Seine Wunder, die Er an den 
Menichenfindern tut. dag Er jättiget die 
durjtige Seele und füllt die hungrige See- 
le mit Gutem.“ Wir würden auch heute 
mit viel danfbarerem Herzen bergefom- 
men jein, wenn wir uns das Elend in 
Rußland mehr vorführen würden. 

Heute ergeht eine Aufforderung an uns 
„Danfet dem Herrn, denn Er ilt freund: 
lich, und Seine Güte mwähret ewiglich.“ 
Was ſchließt das Wort Danfbarfeit in 
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ſich? — Erkenntnis, Bekenntnis und Ver— 
geltung. 

Erfenntnis führt uns die Gabe Gottes 
vor, denn alle guten, alle vollfommenen 
Gaben fommen von Gott. Wir würden 
viele Urfache finden, Gott zu danken, wenn 
wir einmal an alles denfen würden, das 
uns bon Gott zuteil geworden iſt. Der 
Pjalmijt reiht auch alles Gute auf. Tun 
wir’s mal jo? Haben wir außer Danf 
für die Ernte, nicht auch Dank für Ge 
jundheit, für nicht zu große Kämpfe und 
Berjuhungen darzubringen? Oder kom 
men über unjere Xippen nur lagen? 
Nein wir haben nur Urjache zu danken, 
und mit dem Pſalmiſten mitzujagen: 
„wenn ich nur Dich babe, jo frage ich 
nichts nach Himmel und Erde.“ Na wo 
jollten wir bin, wenn wir in jchweren 
Stunden nicht Gott hätten? Wenn wir 
aufjchauen, dann fommt Ruhe in unjere 
Herzen. Ein jeder von uns hat viel auf- 
zuzählen an Gütern, an irdijchen, leibli- 
chen und geijtlichen. 

Heute iſt der bejondere Tag, der Sonn- 
tag, an dem wir von unjerem Ertrage, 
bon unjferer Ernte jprechen dürfen, doc) 
darf es nur heißen „jo und jo viel hat 
Gott mir gegeben.” Doch jollten wir in 
erjter XZinie von den geiſtlichen Segnungen 
erzählen, von den Wundern Gottes, von 
der Güte Gottes. Oder find unjere Hand- 
[ungen mehr denen des Schenken Pharaos 
gleich, der im Gefängnis durch Joſeph 
Segnungen erfahren batte, und darauf 
verjprocdhen, er würde für Joſeph jpre- 
chen, es aber jpäter vergaß? — Wie find 
die Danfgebete jo wenig geworden. — 
Haben wir feine Urjache einmal zu fpre- 
chen, einmal zu danfen? Dann wollen 
wir auf das Gericht für ſolch eine Stel 
lung warten. 

Das wichtigite in der Dankbarkeit iſt, 
jie in die Tat umzuſetzen. Wir haben 
noch alle zum Ueberfluß. Ein jeder von 
uns Fönnte eine Familie für ein Jahr 
in feinem Haufe aufnehmen, und es mwür- 
de langen, auch jie durchzubringen. Das— 
jelbe fönnen wir auch dort in der Ferne 
tun „was ibr getan habt einem unter 
diefen meinen geringsten Brüdern, das 
habt ihr mir getan.“ Alles, was wir find 
und haben, fommt vom Herrn, wie Nab- 
rung, Kleider, Gefundbeit, jo auch 
Bewahrung vor Unglüd, vor großen Käm— 
pfen. Wenn wir uns einmal in die trau- 
rige Zage, in das Elend in Rußland hin- 
eindenfen — eines meiner Kinder ijt 
am Hunger geitorben, das andere ift durd) 
den Hunger jchon jo weit, daß es nicht 
mehr ejien fann, wie würde es mir ge- 
ben? — 

Wir wollen Gott vergelten, was Er 
uns getan bat, und denen auch Teile 
jenden, die nicht3 geerntet haben. Was 
wir einem diefer Geringiten getan haben, 
das haben wir Gott getan, daran wollen 
auch wir bei der Kollefte denken. 


(Schluß folgt.) 


Mer Injt’gen Mut zur Arbeit begt, 
Und raich die Arme jtet3 beivegt, a 
Sich immer durch die Welt noch jchlägt. 


die ” 





Beridt 
der Million gläubig getaufter Chriſten 
in Defterreih vom 1. März bis 30. 
Juni 1921. — 
* * * 

(In Nummer 27 der Rundſchau vom 
6. Juli d. 38. erfchien ein Artikel: Neue 
Täufergemeinde in Oberöſterreich. Es 
war aus dem „Freien Beugen“ jett 
„gtonspilger“ entnommen. Im heutigen 
Bericht jehen wir die Arbeit, wie jie getan 
wird und die Schwierigkeiten Derjelben. 
Editor.) 

Liebe mitverbundene Gejchwijter und 
Freunde! 

Länger als es fein jollte, iſt diesmal die 
Herausgabe eines Miſſionsberichtes unter 
blieben. Grund war die vieljeitige, alle 
Zeit in Anspruch nehmende Arbeit, ſowie 
die gegenwärtigen Verbältnijje. Wir fon 
nen auch jeßt nur eine überjichtlihe Dar- 
ſtellung der Miſſionsarbeit geben und 
müſſen Einzelheiten und dergleichen größ 
tenteils umberücjichtigt laſſen. 

Die regelmäßigen Hausverſammlungen 
ſetzten wir fort und dienen Ddiefelben zur 
Vertiefung und Feitigung der Neube 
fehrten. — Much in der don uns gemie 
teten Kirche hielten wir bin und wieder 
Sottesdienit — am jogenannten Karſam 
tag das letzemal. — Ich Fonnte dort noch 
ein Flares Zeugnis für die NAuferjtehung 
unjeres Erlöjers ablegen. — Bald darauf 
wurde uns die Sirchenbenütung jeitens 
der altfatholiichen Kirchengemeinde im 
Nied verboten. Wie wir hörten, bat 
die Tutherifche Gemeinde jamt ihrem Pfar 
rer energiich gegen die Mbhaltung von 
„wiedertäuferiichen Gottesdienften” prote 
ittert. — Diejes intolerante Vorgehen der 
Lutheriſchen iſt jehr bezeichnend für ſie 
und zeigt uns, dab eben jedes Kirchentum 
intolerant it und diejenigen Ehriiten recht 
haben, welche jeglihe Art von Kirchen 
tum veriverfen und allein die Gemeinschaft 
der Gläubigen als bibliich erijtenzberech 
tigt erfennen. — Unjere Verjammlungen 
halten wir nunmehr wieder in den Hau 
jern. — Diejelben haben wohl mehr jtil 
len Charafter jeßt, doch tut uns dieſes 
Zurückziehen und dieſe Ruhe qut und ba 
ben wir in feiner Weiſe einen Nachteil zu 
verzeichnen. — Wir haben es überhaupt 
in letter Zeit vorgezogen ‚mehr im Stil- 
len zu arbeiten, da wir biedurch den Ver 
folgungen großenteils entgehen. — Unſere 
Gegner jind wohl der Meinung, da unſe— 
re Bewegung ſchon im Erlöfchen it. 
Unter dem Schuße dieſer Anficht, die na 
türlich unberechtigt ift, it ums ein ruhiges 
Weiterarbeiten ermöglicht. _ 

Am 10. April hatten wir zum eriten 
Male in diefem Jahre Taufe. Ein Bru- 
der und 2 Frauen, wovon eine ehemals 
fath. Bäuerin war, befannten ihren Glau 
ben an Chriſtus und wurden auf ihr 
Bekenntnis bin in den Fluten der Antie- 
jen von mir getauft. Much diesmal hat— 
ten fich, wie gewöhnlich, eine Anzahl Zu- 
ichauer eingefunden, die eine biblische Tau 
fe ſehen wollten. Wie uns mitgeteilt, 


wurden wir bierbei auch photographiert 
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und zwar.für das Kino. Vielleicht läßt 
der Herr aud) dies zum Segen für mand)e 
werden, jonjt fönnte man das Gefühl 
einer Entweihung des Heiligen nit un 
terdrücden. — Einen Monat jpäter hat 
ten wir wieder Taufe, Schweſter Phildius, 
eine in unjeren Kreijen durch ihre treue 
Mitarbeit jchon Früher befannte und hoc 
geſchätzte Frau, benüßte ihren Aufenthalt 
in Dejterreih, um unjere Station zu be 
juchen und ließ jich bier taufen. 
Erwähnenswert iſt auch, daß unjere 
Gemeinſchaft und Miſſion, die in Lehre 
und Grundſätzen völlig auf dem Boden 
der alt. evang. Gemeinden jteht, mit einer 
jolden — der alt. evang. Gemeinde ge 
taufter Ehrijten im Berner Emmental - 
in Verbindung trat; zwei Meltejite aus der 
dortigen Gegend bejuchten unjere Gemein 
ihaft und Unterzeichneter wurde von Die 
jen Brüdern zum Meltejtenamte feterlich 
ordiniert (am 17. April). Wir hatten 
ihöne Stunden der Gemeinſchaft und grü 
Ben Die lieben Brüder auch an dieſer 
Stelle wieder herzlich, jo fonnten jich Die 
wenigen und weit zerjtreuten Gläubigen 
unjerer Station troß allem erbauen und 
fejtigen. ssretlich fehlte es auch nicht 
an manchen VBerfolgungen und Schädigum 
gen bon mancherlei Seiten. Es joll an 
dieſer Stelle auch die Tatjache Feitgebalten 
werden, da die Darbyſten (die Verſamm 


fung) in wirklich ımbriiderlicher Weiſe 
vorgeben. 
Es jcheint zu den Eigenheiten dieſer 


Partei zu gebören, dab ste faſt immer nur 
Gläubige anderer Gemeinden aufſuchen, 
um jie don der Gemeinde, der jie ange 
hören, abzubringen und fiir die Darbviten 
zu gewinnen. So batten jie auch bier 
einzelne Glieder an jich gezogen; bier, wo 
doch ein jo großes Arbeitsfeld wäre, Un 
befebrten das Evangelium zu bringen, Te 
ben dieſe jonderbaren Yeute cs als 
Pflicht an, gläubigen Gemeinden die Glie 
der wegzufangen. Non einem Nieder 
Darbyſten, der ehemals unſerer Gemeinde 
angehörte, aber ausgeſchloſſen wurde, muß 
ten wir es ſogar erleben, daß er ſich auf 
Seite der röm. Kirche ſtellte. Um uns 
bekämpfen zu können, als wir uns dage 
gen verwehrten, ſuchte dieſer Darbyſten 
Bruder einen Prozeß bei Gericht gegen 
uns anhängig zu machen, der uns, ob 
wohl wir ihn verhindern konnten, viel 
Geld und Zeit koſtete. Bezeichnend iſt es, 
daß dieſes Vorgehen von einem Führer 
dieſer Sekte als richtig hingeſtellt wurde. 

Von rom. kath. Seite waren es gewöhn 
lich Zeitungsartifel, Durch welche wir an 
gegriffen wurden. Wabricheinlich wur— 


den Ste biezu »veranlaßt durch unſere 
Schriftenmiſſion. Much in diefen Mona 
ten fonnten wir taujende von Bibeln, 
Teft. Evangelien, Traftaten und Flug 
blätter verbreiten und boffen, dal Die 
jer aute Same dort und da aufgeben 
wird. — 


Auch größere Evangelijattionsverjamm 
lungen fonnten wir mehrere balten. 
Intereſſant war eine Arbeitsperfammluna, 
wo bei 150 Sozialdemofraten und Frei— 
denfer anweſend waren. Etwa 5 Gegen 


idre 





2. November 


redner traten auf und leugneten Gott und 
Chriftus. Doc die Hand des Herrn be- 
bielt den Sieg und ich fonnte die Ber- 
jammlung jchliegen mit einem feierlichen 
Befenntnis zu Jeſus als den Gottgejand- 
ten Erlöjer. — 

Als wir am Schluſſe Schriften und 
Tejtam. anboten, waren es viele, die jich 
jolche anjchafften. — Much inmitten eines 
rom. fath. Bauerndorfes fonnte ich eine 
Berjammlung halten, auch hier war alles 
überfüllt, viele, viele jtanden noch vor 
der Türe und vor den Fenſtern und hör— 
ten gejpannt, wohl zum erjtenmale von 
der Bibel und evang. Wahrheit. — Gerne 
wurden umfere Schriften angenommen. — 
Verſchiedene Gegenden fonnte ich diesmal 
bereifen. Auf elf Meiffionsreifen war ich 
unter anderem in Wien, Salzburg und 
auch in Tirol. Hier fonnte ich mit eimi 
gen Schweitern im der ſehr Flerifalen 
Stadt Kitzbühel, wo jchon vor einigen 
100 Sabren eine alt. evang. Gemeinde 
beitand, viele hunderte evang. Schriften 
verbreiten. Bald waren aber die Prie- 
jter auf ums aufmerffam geworden und 
Die Behörden, die dort noch die Handlan- 
ger der rom. Kirche zu fein fcheinen, juch 
ten uns zu hindern; an zwei Orten nahm 
nich die Polizei feſt, Doch wurde ich jo 
fort, nachdem ich bei Gericht vorgeführt 
worden war, frei gelalien. 


Groß it dort die Finfternis, im meh 
veren Kirchen jab ich angefleidete, mit 
fünitlichen Saaren und Wärten verjehene 
Buppen, vor dieſen Gößen, genannt 
„Heilige“, fniet das arme Wolf und be 
tet und opfern. Trojtdem finden Tich 
auch dort Xeute, die für das Evangelium 
zugänglich Sind, jo daß ich boffen darf, 
das unjere Arbeit nicht vergeblich war, 
wenn auch mühſam. Auch in Voral 
berg, ein ebenſo klerikales Land, konnte 
ich mebreren die bibliſche Wahrheit nahe 
bringen. Auch dort'gibt es Leute, die 
mit, der kath. Kirche gebrochen und nach 


Muftiarung und religiöſer Erneuerung 
ſich ſehnen, — jo fand ich in Feldfird) 
eine Anzahl Männer, die viel Intereſſe 


fir eine Rückkehr zum alten chritlichen 
Slauben zeigten und sich unter meiner 
Leitung zu einem Bibelvereine zuſammen— 
ſchloſſen. — Ich boffe, day dort manche 
vollig zur Bibel zurückkehren werden und 
es jich in weitere Volfsfreife ausbreiten 
wird. 


In der Nähe, hoch oben im Gebirge, 
des Fürſtentums Lichtenſtein wohnen 
noch einzelne Waldenſer, — leider ſind 
ſie katholiſch; ſoviel ich hörte, begrüßen 
ſie aber dieſe Beſtrebungen. — Möchte 
auch ihnen wieder das koſtbare Gut des 
alt - evangelifchen Glaubens zu Teil wer— 
den, für das ihre Vorfahren einſt Gut 
und Blut bingaben. Das Intereſſe, das 
ich dort fiir das Evangelium fand, ſowie 
der Umſtand, dak wir leider wenig Mittel 
zu Verfiigung baben, veranlaßte mich be- 
jonders eine Reife nach) Deutichland zu 
unternehmen. — Ich bin ziemlich mittel- 
los und in allerdürftigiter Nusitattung 
nach Dentjchland gefommen. — Doch der 


























1921. 


Herr war mir nahe und fchenfte mir Er- 
folg. — Ueber Bregenz ging die Reije 
über den jchönen Bodenjee nach Conſtanz, 
jener Stadt, wo Huß einjt jein Leben für 
die Wahrheit der Bibel hingegeben, von 
dort nach) Stuttgart, wo ich bei Herrn 
Statpfarrer Pfinninger gaftfreundliche 
Yufnahme fand. Die Württemberger Bi- 
belanjtalt dort, welche ich bejuchte, war 
jehr entgegenfommend und jtellte mir für 
die Million in Dejterreich eine Anzahl bib 
liſcher Schriften, jowie jonjtige Begünſti 
gungen zur Verfügung. — Hierauf beſuch— 
te ich Heilbronn, wo ich bei den Altpie— 
tiiten wie in der Mennonitengemeinde 
Vorträge hielt und freundliche Aufnahme 
fand. — In der Nheinpfalz bejuchte ich 
die Orte Sembach, Weyerhof, Worms, 
Sbersheim, überall waren die Brüder be 
reit, dem Bruder aus Dejterreich Hilfe 
zu bringen. Auf der Rückreiſe brachte 
ich noch einige Tage in der Gemeinde 
Deutjchhof zu. Sn Frankreich bejuchte 
ih nod) die Gemeinde Geisbergue, wo 
rauf ich über Karlsruhe, Schwarzwald und 
Gonjtanz die Rückreiſe nach Dejterreich 
machte. 

Nochmals herzlichen Danf meinen lieben 
Saitgebern und Glaubensgenojien drau- 
gen und herzlichen Brudergruß. — 

Die auf der Reife gejammelte Kollefte 
ergab 1600 ME., ſowie 116.50 franz. 
Fres. Much gejundheitlich tat mir die Rei- 
je jehr gut, da ich mich bei den lieben 
Geſchwiſtern dort etwas erholen fonnte, 
was mir jehr nötig war, da ich meijtens 
jehr leidend bin. 

Daheim erwartete mich wieder viel Ar 
beit. Seither jind wir meijt bejchäftigt 
mit dem Drdnen und Erledigen der zahl 
reichen Miffionsarbeiten auf unjerer klei 
nen Station in Nied. — 

Wir gedenfen nunmehr möglichſt ohne 
Aufſehen, doch regelmäßig und beitau.dig, 
in unferm Wolf religiöfe Aufklürung zu 
verbreiten. Freilich ſtößt dies uf viele 
Hinderniſſe, doch hoffen wir wieder in al 
len jolchen Fällen auf des Herrn mächtige 
Hilfe. Die drohende Gefahr eines völli 
gen Niederganges unferer Milton infolge 
gänzlicher Mittellojigfeit, von der wir im 
vorigen Berichte Mitteilung machten, ift 
ja nun jet bejeitigt, da ums im letten 
Augenblicke wieder ausgiebige Hilfe von 
verichtedenen Seiten zu Teil wurde. — 
Doc tit die ungeheure Teuerung bier zu 
Lande ebenfalls für uns eine große Ge- 
fahr, zumal ji> immer größeren Umfang 
annimmt. — 

Was die religiöjen Bewegungen bier 
zu Lande anbelangt, jo it in leßter Zeit 
bejonders das Freidenfertum bemerfens- 
wert, das großangelegte Propaganda be- 
treibt ımd dem, wie es jcheint, große 
Maſſen des arbeitenden Volkes zufallen. 
— In großen Maflenverjammlungen 
wird öffentlich der Abfall von Gott 
und Chriſtus gepredigt und braufender 
Beifall und Jubel iſt die Antwort des 
Volfes. die ums zeigt, daß unser Bolt 
in weiten reifen jchon zu einem direkt 
atbeiitiichen geworden iſt. — Much in 
Nied fand vor furzem eine Freidenfer- 


MAMenrortitiſche Bundfchas 


Majjenverfjammlung jtatt. — Ein ehema- 
liger röm. fath. Priejter hielt daS Re- 


ferat. Unterzeichneter hielt es für jeine 
Pflicht, die Wahrheit zu bezeugen und 


durfte in einer etwa einbierteljtindigen 
Anſprache Chrijtus als den Gottgejand 
ten Erlöjer der Welt verfündigen und ei- 
nige Angriffe auf Chriſtus zurückweijen. 
In nächſter Zeit finden neuerdings wie— 
der Maſſenverſammlungen jtatt, iiber die 
Themas „wie erziehen wir die Kinder 
ohne Gott“ und über die Herfunft Seju! 

So iſt heute der Kampf gegen Gott 
noch nicht zu Ende; wie einjt vor taujen- 
den von Sahren rufen auch heute noch 
große Bolfsmafjen, laßt uns zerreißen 
jeine Bande, wir wollen frei jein von 
Bott! So wie zur Zeit des Erdenlebens 
Seju jtehen auch jetzt noch die Weijen die- 
jer Welt und ihre Anhänger vor Seiner 
göttlichen Perſon und jchütteln die Köpfe 
und willen nicht, was jie über ihn denken 
jollen. — Das Wort vom Kreuz iſt eine 
Torheit denen, die verloren gehen. Wie 
wahr ijt diejes Apojteliwort gerade wieder 
in unjerer Zeit des großein Abfall von 
Gott. Aber auch das andere Wort ijt noch 
wahr: uns aber, die wir jelig werden, iit's 
eine Gottesfraft. Möchte uns Dieje 
Kraft von oben mehr und mehr erfüllen, 
damit wir unjeren Dienjt treu erfüllen, 
einem armen irrenden Bolfe die Botjchaft 
bon Jeſu zu verfünden. Sit es auch nur 
wenig und ungenügend, was wir mit un 
jeren jchwachen Kräften tun fönnen, jo 
fann doch Gott auch diejes Wenige fehen 
und Menjchen hiedurch retten, freilich nur 
die, jo guten Willens find. — Wir emp 
fehlen uns auch weiter in dem Gebete 
unjerer treuen ©laubensgenofjen und 
hoffen auf ihre Mithilfe am Werf des 
Herrn. — 

Nied im Innkreiſe, am 30. Juni 1921. 


— 


Paſtor Stumpfl. 


Nachrichten aus Rußland. 


Wilbelmsdorf, den S. Oft. 1921. 
An die lieben Leſer der Rundſchau! 
Liebe Geſchwiſter! 

Immer wieder jind aus Amerifa An- 
fragen an mich gefommen, ob ich nicht be- 
jtimmte Nachrichten über das Ergehen von 
Verwandten in Rußland geben fann. Ich 
freue mich dann jedesmal, wenn es mir 


möglich iſt, in befriedigender Weiſe zu 
antworten. Die wichtigiten Nachrichten 


bringe in den „Seimatgrüßen,“ und wenn 
jemand dieje zwangslofen Blättchen gerne 
direft zugejchieft haben möchte, jo bitte ich 
ihn, mir feine Adreſſe angeben zu wollen. 

Mehrere Berjonen baben mich auch 
ichon gebeten, von bier aus an ihre Ber- 
wandten in Rußland zu jchreiben oder 
Briefe von ihnen zu überjenden. Ich 
bin jehr aerne bereit dazu, nur bitte ich, 
die Adreſſe ſtets ſehr deutlich schreiben 
zu wollen. Der Briefverfehr mit Ruß— 
land ift, eröffnet und gebt jeit einiger 
Zeit brfriedigend. Die Briefe brauchen 
etwa 3—4 Wochen zur Reije. 


Mit treuem Brudergruß 
A. Warfentin. 
Die andern Blätter möchten fopieren. 
* * * 


Wilhbelmsdorf, den 8. Oft. 1921. 
Lieber Bruder Winjinger, 

Würdeſt Du jo gut jein und folgende 
Berwandtennadhfrage in der gejchägten 
Rundſchau bringen? ch wäre jehr danf- 
bar dafür, 

„H. Walter, Schiwiegerjohn des Zohan 
Rempel und der Maria Nempel, geb. Epp 
aus Einlage am Dnjepr ſucht die Ver— 
wandten jeiner Frau Martin Epp, Beter 
Gpp und Korn. Epp, ausgewandert in 
den Jahren 1894 oder 1895 nad) Canada, 
Ich wohne mit meiner Familie jeßt auch 
auf der Mennonitenfolonie Xechfeld bei 
Augsburg in Bayern.“ 

Beifolgend jende ich noch einige Nach- 
richten aus Rußland. Die Heimatgrüße 
wirjt Du jedenfalls erhalten haben. (Wer- 
den in nächlter Nummer erjcheinen. Ed.) 

In unferer Arbeit geht es Gottlob vor- 
an, nur feblt eS jehr an den nötigen 
Mitteln. 

Aus Konjtantinopel jind 3 Brüder wie- 
der auf dem Wege biehber und 14 wollen 
noch fommen. Es iſt uns verhältnismä 
Big leicht, für die ledigen Brüder zu jor- 
gen, dagegen haben wir jehr viel Mühe, 
die Familien unterzubringen und richtig 
zu bejchäftigen. Doch wir vertrauen auf 
Gott, der bat uns die Armen bergejchict, 
er wird auc) die Wege zu ihrem Fortfom- 
men und die Mittel zu ihrem Unterhalt 
beichaffen helfen. 

So viel für diesmal. 
dergruß Dein Abr. 


* * * 


Mit treuem Bru 
Warfentin. 


Lieber Bruder Winjinger, 

Aus Rußland jind in den letzten Wo 
chen wieder einige Familien bier angefom 
men. Die leßte von ihnen fam von Dren- 
burg, aus der Kolonie Dobrowfa. Die 
Verhältniſſe jind dort recht traurig. Einen 
ausführlichen Bericht darüber aedenfe ich 
jpäter einzujenden. 

Auch vom Traft iſt ein Bruder gefom- 
men. Er bemübt jich jet bier bei der 
Regierung um die Ausjiedelung einer grö- 
Beren Anzabl von Traftern bierher. Ob 
es ihm gelingen wird, it aber jehr frag- 


lich. Bis jegt find die Wege noch ganz 
veriperrt. Ach könnte man den armen 


bungernden Leuten doch helfen! Wie mir 
ein anderer Bruder jagte, wollen die Traf- 
ter alle — wenn feine Hilfe fommt — 
ihre Wirtſchaften ſtehen laſſen und in ei- 
ne andere Gegend überjiedeln, mır um 
dem Hungertode zu entgehen. 

An der Molotichna ſollen jehr viele 
Wennoniten verhaftet worden fein. Die 
Hungersnot iit dort auch bereits eingefehrt. 
Weitere Nachrichten fehlen aus der Tekten 
Zeit. 

In diefen Tagen erbielt ich einen Brief 
bon einem Bruder, in dem es heißt: 
„Geſtern früb bin ich mit meiner Yamilie 
nach jiebenjähriger Gefangenſchaft und 7 
wöchentlicher Reife aus Sibirien bier an- 
gefommen. Wenn wir heute zurücdblicen, 


(Fortjegung auf Seite 11.) 





Editorielles. 
Hilfe für die Mennoniten Rußlands. 


— Ich darf den Xejern berichten, daß 
Br. Mumaw am heutigen Tage, am 26. 
Dft., eine Anweiſung von $5000.00 für 
Lebensmittel über New York nach) Mosfau 
jandte für die Mennoniten Anſiedlung 
Neun Samara. Br. A. 3. Miller, der in 
Moskau it, wird dieſe Xebensmitiel im 
Neu Samara unter den hungernden Glau 
bensgejchwiltern verteilen. Verein 
barungen jind getroffen und Wr. Miller bat 
volle Beivegungsfreiheit in Rußland, die 
Lebensmittel zu verteilen, wo die größte 
Not iſt. Sobald die nötigen Anweiſun 
gen in Mosfau gegeben jind, wird Br. 
Miller jich jofort nad) Neu Samara be 
geben und dort die Verteilung der Xebens 
mittel leiten. 

Dies jollte alle froh und dankbar tim 
men, daß endlich der Weg offen und Die 
erite Hilfe auf dem Weg tit. Die erjte 
Hilfe wird Neu Samara gegeben, da dort 
bereits ein Nabhrungsmittel-LZagerhaus bon 
der American Nelief Adminiſtration ein 
gerichtet it. So fann da die Hilfsaftion 
jofort eintreten. Dies ift der erjte Schritt 
in dieſer jo wichtigen Sache und möge 
der Herr geben, daß bald auch den übri 
gen Geſchwiſtern dort die Hilfe zuteil 
werden fann. 

Nun jollten aber auch alle, die es ir 
gend möglich machen fünnen, ihre Gaben 
einjenden, daß die Hilfsarbeit jchnell aus 
gedehnt werden kann. Es ijt ſchon ge 
geben worden und jchon manche Aufforde 
rung zum Geben tt ergangen, doch num, 
da der Weg ganz offen tt, jollte niemand 
mebr ſäumen; wer ſchnell bilft, hilft dop 
pelt. Der folgende Brief ſpricht für ſich 
ſelber und das gute Beiſpiel des Bruders 
ſollte noch mehr anſpornen, auch zu geben. 
Hier kann nur recht gebolfen werden, 
wenn wirfliche Opfer gebracht werden. 


Die 


Roſthern, Sastk., den 14. Oft. 1921. 
Sieber Br. Winfinger! 

Die Not in Rußland, jo wie diejelbe in 
Zeitungen und Briefen gejchildert wird, 
it berzzerreißend. Es ilt wirflich zu me 
nig, was wir tun oder tun können, jenen 
Armen zu helfen. Ich möchte jo gern 
mein Scerflein dazu betragen, weil; aber 
wirflich nicht, wie jolches am beiten ge 
ichehen fann, denn das Geld, das wir 
voriges Jahr für die Yeidenden in Ruß 
land jammelten, iſt nicht bingefönmen, 
weil eben der Weg nicht offen war. 

Seßt aber iſt es möglich, zu belfen, denn 
die Hoover-Commiſſion gebt. doch in Ruß 
land hinein. Ich denfe, es würde aut 
jein, wenn Sie durch die Rundſchau eine 
Sammlung veranitalten und alsdann es 
entweder den Quäfern oder irgend einer 
andern unter Hoover arbeitenden Commii 
ion, unter der wir ficher wären, dab es 
binfommen würde, zu überweiſen. 

sch lege hiermit $ 500.00 für diejen 
Zweck bei und wünſche, da der Segen 
Gottes es begleiten möge. 

Ein Freund. 


Mennonitifche Raudſchau 


Gerne werde ich die Gelder dafür hier 
in Empfang nehmen und die Gaben bier 
veröffentlichen. 

Gaben für die notleidenden Geſchwiſter 
in Rußland. 
Ein Freund, Rojthern, Sasf. 
(Ganadijches Geld.) 
Gemeinde der Hutterijchen Brüder, 
Milfort Colony, Raymond, Alta. $100.00 
3600.00 

In der Gabenlijte, die in der heutigen 

Nummer erjcheint, jind aud) die vor die 


3500.00 


jem eingejandten Gaben enthalten, Die, 
wenn angemerft, für Ddenjelben mer 


verwandt wurden. 

Das folgende pacende Gedicht über die 
große Not in Rußland möchte jeine Wir 
fung nicht verfehlen: 


Das große Sterben! 
* * 
Hört! aus des fernen Rußlands Zonen 
Hort doch den Schreil jo laut, jo bang: 
D helft uns doch! Gott wird’S euch loynen! 
Sa, helft uns doch, verzieht nicht lang! 
Seht Doc Des Todes Schreckgeſtalt 
Der Yungertod, jo grimm, jo Falt! 
Er pocht bereits an unjrer Tür 
Und bungern, ungern müjjen wir! 


Ach, könntet ihr Das Elend jehen, 

Den Todeszug, nad Djten hin: 

So wie wir fahren, friechen, geben, 

Nur diefem Sammer zu entfliepn! 

Na, ihr Würdet euch erbarmen 

Und alles tun in eurer Wacht, 

Daß doch) den Hungernden, Den Armen 
Wird’ schnell, ja jchnelle Hilf‘. gebracht. 


Der Jammer ijt nicht auszujagen, 

Ach, ein Wenſch vom Fleiſch des andern zehrt! 
In dieſem wüſten tollen Sagen 

Nach Oſten Hin den Blick gekehrt 

Und längs des Wegs, den wir gekommen, 
Dort liegen Tote, groß und klein: 
Hungernd ſind ſie umgekommen 
Das Kind darf nicht nach Brot ſchrein 


mehr 


Dit hohlem Auge, trübem Blicke 

Gehn wir durch Peſt und Cholera: 
Nur weg! nur ‘fort! nur nicht zurücke! 
Zu ſchrecklich iſt's was dort geſchah; 
Ein Mutterherz verzweifelt ſcheint, 
Weil ach, ihr Kind, ihr größtes Gut 
Bor Hunger ſchreit, vor Hunger weint: 
Sie wirft es in die kalte Flut. 


ziehen hin, wir wandern, wandern 
ſchwachen Kräften, trübem Sinn 

Der Tod nimmt einen nach dem andern — — — 
Wir fliehen doch wo fliehen wir hin? 
O, Brüder, helft uns dochl ich flehe, 
Erbarmet euch doch unſrer Not! 

Glaubt, die Qual tut jo jehr wehe, 

Das Hungern, das Hungern nach Brot. 


Wir 
Mit 


J. P. F. Nofthern, Sast. 
* * * * * 

In der Rundſchau vom 12. Oktober 
iſt die neue Pojtverordinung fir Canada 
aus dem Nordweſten angegeben. Werde 
ſie noch einmal angeben, um auch den 
Fehler über Briefe richtig zu ſtellen. 
(Herberter Poſt-Abteilung). 

Briefe: Canada, Vereinigten Staaten 


und Merifo: 3 Cents für die erjte Unze 
und 2 Gents für jede weitere Unze. 

Großbritannien und alle anderen Plätze 
des Britifchen Königreiches: 
die erfte Unze und 3 Cents 
tere Unze. 


t Cents für 
fiir jede wei 





2. November 


Andere Länder: 10 Eent3 für die erjte 
Unze und 5 Cents für jede weitere Unze. 


Boitfarten: Canada, Großbritannien 
und alle anderen Pläße des Britijchen 
Königreiches, Bereinigte Staaten und 


Mexiko: 2 Cents das Stüd. 

Undere Länder: 6 Cents das Stüd. 

Kanadiſche Zeitungen: Canada, Groß— 
britannien und alle anderen Pläße des 
Britiichen Königreiches, Vereinigte Staa- 
ten und Merifo: 1 Cent für jede 4 Ungzen. 
(Diejelben Gebühren werden gerechnet für 
den Berjand von Zeitungen nach anderen 
Ländern.) 

Drudjahen: Canada, Vereinigte Staa- 
ten und Merifo 1 Cent für jede 2 Unzen 
oder einen Zeil derjelben. 

Andere Zander: 2 Cent für jede 2 Un: 
zen oder einen Zeil derjelben. 

Dann fönnen jeit dem 1. Oftober Bojt- 
Pakete verjichert werden, und zwar bon 
Pläßen in Kanada nach Plägen in Kana— 
da, gegen Berlujt oder Bejchädigung wäh— 
rend das Paket in den Händen des Poſt— 
dienſtes iſt. 


Die Verſicherungsgebühren ſind wie 
folgt: 

sc für Verſicherung nicht über 85.00 

be für Verficherung über $5.00 und 
nicht über $25.00. 

12c für Verficherung über $25.00 und 


nicht iiber $50.00. 
30e für Berjicherung über $50.00 und 
nicht über $100.00, 

Diefe Gebühren müſſen in Poſtmarken 
auf dent Bafet aufgeflebt fein, und der 
Abjender erhält eine Quittung dafür. 

Poit-Pafete können auch ferner regi- 
itriert werden, doch die Poſtraten find 
dann, wie für Briefe. 

Hermannß. 


* 


Neufſeld. 
Gabenliſte 


Rundſchauleſern und 
Rundſchau⸗-Office 


aller Gaben, die von 
Jugendfreundleſern in der 


eingegangen ſind vom 15. Auguſt 1920 bis 
zum 22. Oktober 1921. 
Die vorher eingegangenen Gaben wurden 


ſchon bekannt gegeben. 
Allgemeine Gaben 


die nicht für gewiſſe Zwecke beſtimmt waren 
und die nach beſtem Ermeſſen verteilt wur— 
den. 

ar Für Notleidende. 

H. 9. W. Neimer, Steinbad, Man. $ 5.00 
Peter L. Giesbrecht, Chortitz, Man. 25 


Heinrich M. Willems, Roſthern, Sask. 5.00 
Henry Hübert, Langham, Sask. 18.25 
Peter Neuenſchwander, Harrisburg, 

reg. 14.00 
Nacob Driedger, Winkler, Man. 2.65 
Eliſabeth Peters, Bordemr, Wyoming 4.00 
Yen Griejer, Beemer, Nebr. 1.50 
S. P. Ediger, Anman, San. 3.65 
Anna Löwen, Hillsboro, Kanſ. 1.00 
Ungenannt, Winfler, Man. 18.50 
». 9. Köhn, Mon, ©. D. 5.00 
Naac W. Löwen, Meade, Kani. 5.40 
Johann Heide, Horndean, Man. 1.20 
Rev. Cor. 2. Plett, Satanta, Kanſ. 5.00 
Ungenannt, Vanguard, Sasf. 6.00 
Naac M. Wiens, Loreno, Offa 5.00 
Johann A. riefen, Hague, Sask. 20.00 
Moanetda Enns Winfler, Man. 2.00 
Ungenannt, Inman, anf. 20.00 
Heinr. D. Penner, Plum Coulee, Man. 3.50 
Zacharias Göring, Caſtleton, Kanſ. 1.00 
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Iſaac A. Höppner, — Man. für 


er .65 
Beter Dück, Altona, Man. für Kinder 3.00 
ac. und Beinr. Martens, Gretna, 
Man. f. K. 3.00 
Cor. Falk, Blum Eoulee, Man. für 
Kinder 1.00 
Jacob J. Friejen, Lowe Farm, Man. ‚5.00 
G. Sawatzkh, Aberdeen 2.75 
Lena Sudermann und Be Winkler, 
Man. ; 10.00 
Sodann PB. und Marg. Gr Waldheim, 
Sask. 1 
Maria Rempel, Rojthern, Sask. für 
Kinder 3.00 
Amos ©. Graber, Loogootee, Ind. für 
Kinder 5.00 


Klaas N. Frieſen, Janſen, Nebr. 

F. Gatzky, Megargel, Tex. 
Ungenannt, Kleefeld, Man. 

Abe Pankratz, Inman, Kanſ. f. K. 
Helena Hiebert, Niverville, Man. f. K. 
Schule, Morden, Man. durch M. W. 


Dörkſen f. 8. 


4.90 
1.50 
3.60 
10.50 
2.00 


U P. und $. P. Klaſſen, Winkler, Man. 
für Kinder 2.00 
Varia 3. Deder, Carpenter, ©. D. f. K. 5.00 
Jacob Sudermann, Moundridge, Rani. 
für Kinder 50 
Sacob Günter, Osler, Sask. 2.20 
Abram Nempel, Plum Coulee, Man. 5.00 
M K. u M. W. Töws, Swalwell, Alta. 
für Kinder 5.00 
Beter Giesbrecht, Grünthal, Man. 2.00 
8. 9. Gerbrandt, Altona, Man. 8.50 
0 Zaqarigs Reinland, Man. f. K. 2.05 
Liefe B. %. Düd, Morris, Man. 1.00 
Ben Zoß, Manion, Jowa. 2.00 
Zina Zacharias, Roſenfeld, Man. f. K. 3.00 
Ungenannt, Elmira, Ont. — 
Gerh. Bergen, Engen, B. C. 1.70 
Racob PB. Höppner, Winfler, Man. 4.25 
Ungenannt, Witive, Canada (in U. ©. 
Geld) 8.50 
Tine B. Bärg, Mennon, Sask. f. K. 55 
Peter E. Hiebert, Plum Coulee, Man. 3.50 
Abram Brandt, Morden, Man. 4.50 
Mrs. Sam J. Böſe, Springfied, ©. D. .50 
Unbefannt, Garden City, Kanſ. 10.00 
Miſſion. 
J. J. Reimer, Dallas, Oreg. 10.00 
Rev. 3. Schröder, Steinbach, Man. 5.00 
Beter H. Löwen, Roſthern, Sask. 5.30 
Jacob U. Töws, Greina, Man. .50 
Bernhard Wieler, Chortik, Man. 55 
J. D. Frieſen, Dunelm, Sask. 1.60 
Sara ©. Reimer, Lodi, Calif. 10.00 
Abr. E. u. Agnes Kröker, Inman, Kanſ. 4.75 
Miss Lena Beters, Hague, Sask. 15.00 
Fur Miffion, China. 
Ungenannt 12.00 
Jacob T. Study, Burrton, Kant. 5.00 
Elifabeth Peters, Bordeaur, 890. 8.00 
Daniel Stalter, Lafe Charles, Ya. 1.00 
Loſtwood ©. ©. u. kleine Klaſſe, ar" 
N. D. 45.00 
E ©. Stöß, Horndean, Man. 1.50 
Juſtina — Bakersfield, Calif. 3.40 
Peier J. Thießen, Plum Coulee, Man. 2.00 
dien Abr. Friejen, gg Man. 8.50 
C. C. Thießen, Winfler, h 8.75 
Ein Bruder, Milford, Nebr. 10.00 
Mas und Anna Did, Loreno, Ofla. 5.00 
Katie Sawatzky, Dallas, Oreg. 8.00 
\ 
Für Miſſionar Bartel, China. 
Ingenannt, Inman, Kanſ. 75.00 
Johann Enns, Inman, Sani. 5.00 
Schule, Morden, Man. duch M. ®. 
Dörffen 5.00 
Frau Eva Penner, Orienta, Ofla 10.00 
Für Miflionar Schmidt, China. 
15.00 


Umgenannt _ 


Mexkoxitifche Rundſchau 


Lafe Valley School, Inman, Kanſ. d 

h . 8%. Harder 21.41 
Cajper Waldfogel, Fayette, Ohio 50.00 
Sara u. Gerh. Giesbrecht, Hepburn,Sasf. 1.00 


Für Miffionar Wiens, China. 


Ungenannt, Blum Coulee, Man. 6.50 
Für Miſſion, Indien. 
Ungenannt, Lowe Farm, Man. 1.15 
Für Miffionar PB. A. Benner, Indien. 
Ungenant 2.00 
Für Miffionar Both, Indien. 

U. A. Höppner, Horndean, Man. 10.00 
Nacob A. Braun, Rojenfeld, Man. 31.10 
Yeonard Powell, Okemos, Mid. 10.00 
For Miffion, Rußland. 

Nacob H. Schröder, Canton, San]. 11.00 
Für Mennonitenmiflion anf Java, 

W. EC Enns, Winfler, Man. 5.00 
Caſper Waldfogel, Fayette, Obio 60.00 
Für Notleidende, Rußland. 

WB. E. Enns, Winkler Man. 5.00 
Jacob B. Wiebe, Wawaka, Ter. 4.00 
Mrs. Henry Zittel, Ithaca, Mich. 5.00 
David D. Thießen, Marion, © D. 10.00 
P. 8. Hiebert, Steinbad, Man 5.00 
Lejer, Grünthal, Man. 10.00 
John 3. Höppner, Loſt River, Sasf. 5.00 
B. ©. Neufeld, Inman, Sans. 18.00 
Mr3. Johann Unruh, Delft, Minn. 4.00 
Ahr. A. Sudermann, Winfler, Man. 58.65 
John U. F. Schröder, Altona, Man. 40.00 
Nacob Heinrichs, Altona, Man. 10.00 
Helena Neimer, Whitefifb, Mont. 5.00 
P. 9. Ed, Ringwood, Okla. 40.00 
Ungenannt, Luſhton, Nebr. 25.00 
Klaas Kröker, Inman, Kan. 8.50 
Peter Quiring, Henderſon, Nebr. 100.00 
Nebo Augendverein, Meade, Kant. 16.20 
Martin E. Frieſen, Niverville, Man. .95 

Kollefte don Marion, ©. D. durch Melt. 
Jacob Schartner 51.00 
Gerh. Enns, Wymark, Sasf. 2.00 
Katee E. Peachy, Bellville, Ba. 10.00 
H. Vogt, Gretna, Man. 5.00 
Johann M. Beters, Haque, - Sasf. 14.55 
Ungenannt, Rojenfed, Man. 10.00 
Pluͤm Creef Gemeinde, Beemer, Nebr. 
d. Roi. Schrank 30.00 
Gemeinde bei Farmer, Waſh. d. Jacob 
Beiel, für Kinder 13.00 
Abe. Pankratz, Anman, San). 15.00 
Heinrich Böſe, Mlerander, Kant. 50.00 
Martin E. PFriefen, Niverbille, Man. 40 
er x; Enns, Winfler, Man. 50.00 
. Reters, Quinch, Waſh. Kollekte auf 
Hochzeitsfeit 15.00 
P. NR. Abrams, Osler, Sask. 16.00 
te Witwe, Neville, Sask. 5.00 
Juſtina 9. Peters, Haque, Sask. 2.00 
Peter %. Schmidt, Druid, Sask. 2.00 
Sam. ®. Hulp, Fairview Village, Pa. 10.00 
Johann Penner, Langdon, N. D. 10.00 
Koh. M. Penner, Langdon, N. D. 10.00 
Martin Penner, Langdon, N. D. 11.00 
x. Görken, Winfler, Man. f. 8. 1.00 
Ingenannt, Meade, Kanſ. f. K. 8.00 
9 R. Did, Morris, Man. 18.75 
D. B. Hildebrandt, Winfler, Man. 3.95 
Helena Höppner, Winkler, Man. 20.00 
Rev. Jacob Schröder, Lowe Farm, Man. 5.00 
—3 ® Nempel, Steinbach, Man. 5.00 
Kohn 8. Höppner, Loft River, Sask. 4.00 
Frau Helena Gröning, Lowe Farm, 
an. 8.75 
Kohn C. Harms, Dinuba, Galif. 7.50 
Sam Schrag, Chenen, Kan). .50 
Jacob D. Ben Meade, Kani. 2.10 
Nev. Koh. K. Düd, Grünthal, Wan. 
Ko 200.00 
Jac. D. Penner, Klum Eoulee, Man. .75 


9 
ac. J. und Ang. Martens, Plum 
Coulee, Man. 1.75 
Stanz R. Funk, Grünthal, Man. 8.50 
Abe Pankratz, Inman, Kan. 30,00 
Mrs. Helena Gröning, Lowe Farm, 
Man 22.50 


(Schuß folgt.) 


Notizen über das Hilfswerf. 
(Sejammelt von Bernon Smuder). 
* * * 


Die Vorbereitungen zur Unterbringung 
der zweiundjechzig mennonitijchen jungen 
Männer aus Rußland in amerifanijchen 
Jamilien find am Montag den 17. d. 
M. vollendet worden. Einige von ihnen 
wurden im Oſten untergebracht, aber die 
Mehrheit wurden nad) dem Weiten ge- 
jandt und traten am Montag in einer 
ipeziellen „Car“ die Reife an. Die Män 
ner gaben ihrer tiefgefürhlten Danfbar- 
feit Ausdruck für die Behandlung, die 
ihnen zuteil geworden war von denen 
mit welchen fie in Berührung famen. 
Auch Sprachen ſie von ihrem fejten Vor— 
jat, jich des ihnen gegebenen Vertrauens 
würdig zu erweilen. Wir hoffen daß 
ihnen überall eine herzliche Aufnahme ge- 
geben werden wird. 

Das Reifeziel von dreizehn der Män- 
ner war Pennſylvanien, jehs gingen nad 
Dbio, zwei nad) Virginien, zwei nach In— 
diana, fünf nad Illinois, zwei nach Jowa, 
fünf nach Süd-Dakota, drei nad) Minne 


brasfa, drei nach) Californien, vier nad) 
jota, zwölf nah Kanſas, vier nad Ne— 
Miſſiſippi und einer nad) Canada, Die 
Namen derer, die die Männer aufge: 
nommen haben jind unten angegeben. 
* * * 

Das Zentral-Komitee hat jetzt die Ver— 

fiherung, dab ſich die Möglichkeit von 


Hilfswerk in Rußland bieten wird. Eine 
mennonitiiche SilfSarbeiter-Sruppe wird, 
jobald die nötigen Vorbereitungen getrof 
fen werden können, das Werf unterneb- 
men. Ueber die beite Art und Weife, die 
Sache ins Werf zu jeßen, wird jeßt von 
den Mitgliedern des Komitees beraten 
und wir hoffen, unferen Leſern nächite 
Woche das Reſultat mitteilen zu fönnen. 
Was auch getan werden mag, es ilt Klar 
dab Eile not tut. Beſondere Anjtrengun- 
gen zur Aufbringung der erforderlichen 
Mittel werden nötig fein. Die Not it 
grenzenlos und wird mutmaßlic im Ja— 
nuar ihren Höhepunkt erreichen. Unſere 
chriitliche Pflicht erfordert, dal wir bier 
das Unſere tun. 
* * * 

Folgende Nachrichten find gerade von 
unſern Silfsarbeitern in Conjtantinopel 
eingetroffen: 

Die Lage bier wechſelt von Zeit zu Zeit jo 
daß wir manchmal fühlen, als ob für die 
Flüchtlinge einigermaßen gejorgt iſt, dann 
auf einmal fommt etwas Unerwaärtetes, und 
es jcheint das_Gegenteil. Kürzlich ereigne- 
ten jich zwei Dinge, die die ganze Lage än— 
dern. Erſtens bat das Amerikanische Rote 
Kreuz wirklich feine Tätigfeit eingeftellt, Zwei— 
tens hat die franzöfiiche Regierung 1200 Ruf- 
ſen am Bahnhof abgeladen und verweigert ab- 
folut jegliche weitere Unterſtützung dieier Leu- 
te. Die Frangojen ziehen ſich langſam zu— 
rück und überlaffen die Flüchtlinge allein den 
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Händen ber Hilf3-Organifationen. 
die Lage in der legten Woche kritiſcher als 
je vorher, jeit ich hier bin. 
it in einem großen Stall untergebracht. Sie 
Tag und nad 
wahrjicheinlich nur 


erhalten eine Mahlzeit 
dDiefer Woche werden fie 
Tee und Brot befommen. 


Dbige Gruppe 


den 


Mennonitifche Rundſchau 


So tar 


Vielleicht 


wie billig wir bier gute 


eingerichtet worden, 


einige der Xefer 


hinaus 
interejjiert, 
Schuhe faufen kön— 


ften zu fparen, find Bentral-Speifeftationen 
wo Die Slüchtlinge_ von 
den berjchiedenen Wohnpläßen jih für Spei— 
fung aujammenfinden. So jind fie 
gen, auch in jchlechtem Wetter 


gezivuns 
zugeben. 


Ein anderes großes Bedürfnis dieſer un» nen. Cine britische Firma bietet uns 3000 
glüdlichen ruſſiſchen Flüchtlinge in und um Baar Männerfhuhe an für den Preis von 
Conjtantinopel für den Winter ijt trodene einem Dollar da3 Paar nach dem heutigen 
Schuhe. Viele haben ſchlechte Schuhe und die Kursſatz. Da wir aber für dieſes kein Geld 
Hilf-Gejellichaften haben Anjchein nach Haben, wünſchen vielleicht manche Lejer, uns 
nur ivenige Schuhe "zum Berteilen. Warum für Ddiefen Zweck eine Gabe zur Verfügung 
müſſen fie in najjen Wetter hinaus? Um Ko— zu ftellen. 

Namen und Adreſſe der Ar beitgeber. Namen der jungen Männer. 

Benniylvania 

Orie Miller Afron Gerhart Lepp 
Nacob Brubafer Lancaſter, 237 Jackſon St. Heinrich Wedel 
Martin 2. Giſh Eliſabethtown Johann Frieſen 
Henry Grabill Leola Kranz Braun 
Allen 2%. Clemmer Harleyspille Nicolai Epp 
J. Clarence Reijt Mt. Roy Johann Löwen 
Kohn 9. Yoder Elverſon John Wiebe 
John H. Voder Elverſon Abram Neufeld 
gran Baer Salunga Peter Martens 

David C. Mait Atglen John Dörkſen 
Amos K. Maſt Parkesburg Nicolai Von Rieſen 
Wim. G. Gehman Barto SHenry Fröſe 
John H. Moſeman Lancaſter, 142 South Queenſt John Giesbhecht 

Ohio 
Samuel Bloſſer Waſhingtonbville Abraham Koop 
Elmer Shank North Lima Jacob Hubart 
Reuben Horſt Dalton R 1 Richard Krengel 
Nacob Martin Orrville R. R. Dietrich Wieler 
M. H. Eſhleman North Lawrence Abraham Hamm 
Grove C. Gerber Dalton R 4 Peter Hübner 
Virginia 
A. D. Wenger Fentress Nicolas Eſaw 
S. E. Hoſtetler Denbigh William Siebert 
Indiana 
Menno ©. Richer Ft. Wayne R. R. 1 Heinrich” Heinrichs 
W. 9. Birky Kouts Petetr Löwen 
Illinois 
yon Roth Morton Chas. Friedberg 
W. Slagell Flannagan Henry Penner 
Reter Houjeholdec Gurefa Kohn Dirks 
Edward Behr Sridley Jacob Neimer 
Levi DO. Albrecht Morton RN 2 Cornelius Berg 
Jowa 
Simon Litwiller Manſon Abraham Klaſſen 


% 6. Egli 


Elias J. Scrag 
Ben C. Graber 
Ben P. Miller 
John J. Waltner 
John J. Waltner 
A. A. Penner 


Peter Frieſen 
B. Rempel 


Jacob Löwen 
Henry Thieſſen 
Henry Thieſſen 
Klass Dick 
Peter H. Dirkſen 
Mrs. Maria J. 
Abrah Klaſſen 
Peter A. Pankratz 
Rev. John P. Andres 
John 3. Kopper 
Suftao P. Negier 
Ed. 8. Göring 


Henry Leiſy 
Henry Leiſy 
Henry Leiih 
Henry Leiſhy 


Dietrih 3. Epp 
& G. Neufeld 
G. ©. Neufeld 


Racob Klaſſen 
yacıb Klaſſen 
Henry J. Schmidt 
Schmidt 


Regier 


Henry J. 


Gerhard Enns 


Manſon R 4 
South Dakota 
Marion Nunction 
Marion Nunction 
Marion Junction 
Hurly 
Hurly 
Minneſota 
Mountain Lake 
Mountain Lake 
Mountain Lake 
Kanſas 
Hillsboro 
Whitewater 
Whitewater 
Inman 
Inman 
Hillsboro 
Moundridge 
Hillsboro 
Elbing 
Whitewater 
Newton 
Newton 
Nebraska 
Wisner 
Wisner 
Wisner 
Wisner 
California 
Shafter 
512 E. Locuſt St. Lodi 
512 E. Locuſt St. Lodi 
Miſſiſſippi 
State Line 
State Line 
State Line 
State Line 


Canada 
Roſthern, Saskatchewan 


Heinz Dick 


Nicolai Gooſen 
Jacob Dick 
Abraham Lepp 
John Wiebe 
Peter Fröſe 


Peter Töws 
Aaron Töws 
Abraham Rempenning 


Philip Iſaak 
Johann Thieſſen 
Gerhart Wiens 
Dietrich Dick 
Nicolas Dörkſen 
Johann Martens 
Gerhard Becker 
Heinrich Braun 
John P. Unruh 
Heinrich Dick 
Alexander Cornies 
Heinrich Cornies 


Johann Sawatsky 
John Hübert 

Nicolas Schmidt 
Jacob Sawatsky 


Henry Ep 


Gerhard eibuhr 
John Schröder 


Heinrich Richter 
William Unruh 
Peter Thieſſen 
Johan Penner 


David Krahn 





2. November 


Von hier und dort. 

—— R. Funk, Grünthal, Man. 
ſchreibt: Das Wetter iſt hier gegenwärtig 
ſehr ſchön, es hat noch nur wenige Nächte 
gefroren. So geht das Arbeiten auf dem 
Lande ſehr von ſtatten und die Farmer 
ſind auch ſehr beſchäftigt. 

* * * 
Eine Bitte um Auskunft. 

Ich ſuche die Adreſſen von zwei Per— 
ſonen: 

1. Jakob Görtzen, wohnhaft geweſen in 
Schönfeld, Morden, Man. 
2. 9. ©. Nickel, Malboro, Alberta. 

Sch habe nämlich einen Brief befommen 
bon meinem Bruder aus Bolen, Warjchau, 
und er iſt dort mit einem Doftor Wilhelm 
Heinrich Görzen zujammen. Sie find 
Flüchtlinge aus Rußland und jie wollen 
herüber geholfen fein. ch habe auch be 
reits den Erlaubnisjchein von der Negie 
rung, daß ſie herein fönnen. Sowie Gör 
zen jchreibt, ijt er einer von der Komiſſion, 
die in 1919 abgeordnet wurden, nad 
Amerifa zu gehen. Nun jind jie bis Po— 
len gefommen, aber auf der Grenze be- 
raubt worden, jo daß ſie jeßt nicht weiter 
fönnen. Sch habe ihnen etwas Geld ge 
ichieft, um Ieben zu können, bis ich für fie 
die Erlaubnis hatte, daß fie herein kön— 
nen. Da ich nun die Bapiere habe, werde 
ich auch wohl die Freifarten faufen und 
ihnen zuſchicken. Darum bitte ich, wenn 
dieje, die Görzens Onkels jind, diejes le 
fen, jih an mich zu wenden. Sch habe 
an obige Adreſſen gejchrieben, aber die 
Briefe zurücbefommen. Görzen iſt 27 
Sabre alt. 

Sm Boraus danfend: G. NM. 

Waldheim, Sasf. 
* * » 

Iſaak und Sara Klaſſen, Dinuba, Calif. 
Route A, Bor 103 möchten Musfunft über 
ihre Verwandte in Rußland haben. Es 
find die Gejchwiiter von Frau Klaſſen. 
Sie it Peter Priejens Tochter Sara und 
jtammt aus der Altfolonie, Gouv. Sefate 
rinoslaw und wohnte vor 30 Jahren in 
Dfterwid. Ihre Eltern find beide geitor- 
ben jchon damals. Da jind ihr jüngjter 
Bruder Peter uud Johann, wohnhaft 
Kronsthal und Aaron Priegen, Oſterwick 
und ihre Schweiter Abraham Died, Chor- 
titz. Sie hatten die Schenfe. Ferner ihre 
andere Schweiter, Jakob NRempel, auch 
wohnhaft in Oſterwick. Dann noch ihr 
Halbbruder, Gerhard Prieh, er gebörte 
damals zur Brüdergemeinde. Wo jind 
die alle geblieben oder hingefommen in 
diejer trübjeligen Zeit? Leben noch wel- 
be von ihnen und in welcher Lage befin- 
den ste jich? Müſſen auch welche von Euch 
bungern? Wollt Ihr auch nach Amerifa 
fommen? Sollten von diejen genannten 
Geſchwiſtern Feine die Rundſchau halten, jo 
jind Nachbarn gebeten, ihnen diejes Schrei- 
ben zu geben, wofür wir im Voraus dan- 
fen. (Die Rundichau gebt bisher nur nad 
einigen Adreſſen in Rußland, es find noch 
wenige Beitellungen dafür gefommen. 
Frei können wir feine dorthin schicken, 
außer an Korreipondenten, und wir ha— 
ben auch feine Adreſſen, wohin zu ſchicken. 


Andres, 
Canada. 
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Aber Beitelungen nad) Rußland werden 
allezeit entgegen genommen. Der Preis 
ijt für Rundſchau allein $1.50 das Sahr, 
für Sugendfreund allein 75c. für beide 
Blätter zujammen $2.00. Die Adrefjen 
müjjen aber in deutjcher oder englischer 
Sprache gejchieft werden, rujitich fann ich 
nicht lefen. Editor.) 


Korreipondenzen. 


Manitoba. 


* * 


Altona, Man., den 16. SOftober 
1921. Freundlichen Gruß zuvor! Nach 
längerem Schweigen will ic) mal wieder 
berjuchen, der Rundjchaufamilie von dem, 
was bier in leßter Zeit borgegangen,etiwas 
mitzuteilen. Welterjchütternde Ereigniſſe 
haben zwar nicht jtattgefunden und Doc) 
it es manchmal von Intereſſe, teil zu 
nehmen an den gewöhnlichen, täglichen Er 
lebnijjen. 

Bon Intereſſe dürfte vielleicht auch jein, 
daß unsere Bildungsanitalt bier in Al 
tona nad) Beendigung der jehiweren Feld 
arbeit wieder in Tätigfeit if. Am 3. Ok— 
tober machte jie ihren Anfang mit 3 Leh 
rern und 32 Schülern beiderlei Gejchlechts. 
Es iſt ja auch jehr vorteilhaft, wenn wir 
uns bejtreben, uns etwas weiter zu brin 
gen. Die Regierung „wünjchte” früber 
und jegt verlangt jie es, daß ihre Unter 
tanen Bildung haben jollen. Vielen jcheint 
das eine ungerehte Forderung zu ſein, 
während viele andere es als ihre Pflicht 
und Mufgabe anſehen, hierin der Regie 
rung entgegen zu fommen zu ihrem und 
unjerm Nuten. Deshalb auch die Bemü 
bungen, ſolche Anjtalten ins Leben zu ru 
fen und zu unterhalten, welches bei vorer 
wähnten Umständen Feine Nleinigfeit ift. 
Wenn wir mın durch folche Anjtalten ums 
unjere eigenen Lehrer erziehen, jo fommen 
wir der Negierung darin zubor, daß wir 
uns nicht dürfen englifche oder jolche ande 
rer Nationalität und Konfeſſion als Lehrer 
einjegen lafien. Auch hätte es dann feine, 
oder wenigitens nicht jo große Gefahr, 
da; wir von unſern Glaubensgrundjäßen 
abfämen, wenn wir alle vereint an dieſem 
Werf arbeiteten und unſere Schulen alle 
mit eigenen, chriſtlichen Lehrern bejegten. 
Doc genug von diefem. Das ‚Nichter- 
fennen,“ was zu unſerm Frieden dient, 
bat die Welt dahin gebracht, wo jie jett 
ſteht und es wird fich dadurch auch der 
Prophezeihung gemäß alles zum Ende zu— 
ſpitzen. 

Ein anderes, was jetzt in vieler Herzen 
und Munde vorherrſchend iſt, iſt die Not 
in Europa, hauptſächlich in Rußland un 
ter den Glaubensgeſchwiſtern. Alle Ar 
beit und Anſtrengung diesbezüglich ſcheint 
wenig Erfolg zu haben. Mein I. Gatte 
wurde, wie jchon öfter vorher, am 27. 
Sept. telegraphiich nach Herbert gerufen, 
diefer Angelegenheit halber (wozu ich ihm 
Sejellichaft Teiitete) um nochmals wieder 
zu beraten, Mittel und Wege zu fjuchen, 
Pläne auszuarbeiten, wie jenen geholfen 
werden könnte oder zu helfen jei. Ein 


Mexnonttifche Bunbichan 


Resultat könnte e8 im beften Fall aber 
nur dann geben, wenn er erjt noch auf 
verjchiedenen Pläßen für diejen Zweck Ber 
jammlungen abgehalten haben wird. Der 
Herr möchte die Wege öffnen, daß den 
Aermſten unter den Armen geholfen wer 
den fönnte, iſt unjer Gebet! (Der Weg 
für Nahrungsmittel nach dort ijt ja jekt 
offen, jiehe in den editoriellen Bemerfun- 
gen. Editor.) 

Die Geſchwiſter im Herbert und Ro 
jthern Dijtrift waren des vielen Schnees 
und Regens halber, welchen jie im Sep 
tember gehabt, mit ihrer Feldarbeit nod) 
lange nicht fertig. Bei Herbert war das 
wenige, daS dort gewachjen, doch ziemlic) 
bon der Näſſe bejchädigt und ihr Einfom 
men wieder nur flein. Roſthern Diſtrikt 
bat diejes Jahr eine große Ernte. Die 
Felder stehen voller Soden, daß es eine 
Luft jein würde, wenn nicht der Winter 
ſchon jo jtarf feine Vorzeichen gegeben; 
doch wenn der Herr auch dort jett jo 
herrliches Wetter jchenft, wie wir es bier 
jeßt haben, dann dürfen noch manche 100 
000 Bufchel eingeheimjt werden und man 
che Lücke, die e8 in den fnappen Jahren 
gegeben, ausgefüllt werden, dem Herrn 
die Ehre dafür. 

Der Gejundheitszuftand war dort, jo 
viel uns befannt, normal und auch von 
bier kann daS gejagt werden, außer ein 
zelne Ausnahmen. 

Recht viele Eheſchließungen find in Tek 
ter Zeit (während unſerer Abweſenheit) 
gemacht worden um die jchöne SHerbitzeit 
auszufüllen. Much am heutigen Tage fin 
det wieder eine jolche jtatt und zwar von 
den Geſchw. 3. 3. Klaſſen und Sara Funf, 
Nojenfeld. Andere, die ebenfalls von die 
jem Fieber ergriffen, laſſen jich der Ge 
meinde als Brautleute vorjtellen und 
dieſe ſind Jakob Bergmann, Kronsgart 
und Tina Siemens, Schönthal, welche 
wahrſcheinlich in nächſter Zeit dieſe Ver 
lobung zum Ehebündnis machen werden. 

Nun, wenn die werte Rundſchau nicht 
zu was Nützlicherem da wäre, als nur 
mit ſolchem Geſchreibſel ausgefüllt zu wer 
den, dann könnte ich, um meine Zeit und 
Einſamkeit (denn ich bin heute ausnahms 
weiſe ganz allein 34 Haufe) zu verkürzen, 
noch manches jchreiben, aber es iſt ge- 
nug für beute und will den Naum für 
etwas anderes, Belleres und Lehrreiches 
laſſen. 

Nochmals allen Leſern hüben und drü— 
ben einen freundlichen Gruß wünſchend, 
ſchließt für heute Maria Epp. 

* * * 


Lowe 18. Ok 
tober 1921. 
An Editor und Lefer ! 

Wenn wir bier vor einigen Wochen 
über zu viel Negen Flagten, weil nod 
immer nicht alles gedrojchen war, jo ba 


Farm, Man., den 


ben wir in Ießter Zeit auch ſchon wieder 
das denfbar jchönite Wetter gehabt, jo 


daß die Farmer nicht nur alles gedroſchen, 
jondern auch wohl das Land gepflügt ha— 
ben. Bald wird alles wieder in ein Weiß 
verwandelt jein und anitatt der Mutomo- 
bile verjchiedener Art und Größe, fährt 
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ein jeder, arm oder rei, auf Holzichlit- 
ten. Dann fann Schreiber diejes auch 
wieder mit fommen. - Vor Schnee und 
Froſt dürft Ihr euch dort im Süden nicht 
fürchten, doch Ihr habt dort vielleicht auch 
noch Schattenjeiten zu begegnen, denn in 
der Witte diejer Welt, wenn es auch auf 
einem Plate bejjer ijt als auf einem ande- 
ren, jo iſts und bleibts doch nur eine 
Wüſte, wo wir verjchiedene Kämpfe umd 
Trübjale zu beſtehen haben, jo wie die 
Kinder Israels in der langen Wüſten— 
wanderung. 

Erbielten diefer Tage einen Brief von 
meinem Bruder Ijaaf Toews, Kamenfa, 
Drenburg, Rußland. Es ijt dort eine 
Mißernte im DOrenburgiichen Governe- 
ment, jo daß die Hungersnot vor der Türe 
it. Die Gejchwilter möchten gerne ber 
über nach Kanada fommen, aber jie wiſſen 
nicht wie, ja jie fürchten, was über 
unjer Volk im jüdlichen Rußl. gefommen 
it, wird wohl iiber jte bereinbrechen, auch 
das böje Programm der Revolution. 

Einer Einladung zufolge, fuhren wir 
Sonntag den I16ten zur Hochzeit. Die 
Slüclihen waren: John Klaſſen, Sohn 
des Sohn D. Klaſſen, und Sarah Funf, 
Tochter des Peter Funk. Die Hochzeit 
war im Haufe der Eltern. Brediger Stöß 
vollzog den Akt der Traubandlung. Nach- 
dem noch ein Lied aus dem Geſangbuch 
gejungen war, wurden alle Hochzeitsgälte 
noc mit einem Mahle vom Gajtgeber be- 
dacht. 

Der Editor wird num auch die Adreſſe 
unjerer jungen Xeute willen wollen, die 
iſt wie folgt: 

Sohn Klaſſen, Nojenfeld, Man. Bor 83. 

Mit Gruß 3.8. ToemS. 


Nachrichten aus Rußland. 


(Fortjeßung von Seite 7.) 


dann Ddeucht es uns wie ein Traum, und 
gerade jeßt veritehen wir erſt jo recht 
das Wort des Pſalmiſten in Pſalm 126 
Vers 1. Die legten 2 Sabre haben wir 
in IſilKul bei Omjf gewohnt und uns 
dort größenteils in den reifen der Men- 
noniten-Brüdergemeinde bewegt. Sollte es 
Sie interefiieren, etwas über die Verhält- 
niffe in den dortigen Kreifen zu erfahren, 
jo bin ich gerne bereit, Ihnen Mitteilun— 
gen zu machen.“ 

Aus Mosfau iſt ein Delegierter auf 
dem Wege zu uns, und wir find äußerſt 
gejpannt, was uns der Bruder für Nach— 
richten bringen wird. 

Mit treuem Händedruf Dein 

A. Warfentin. 
* x * 
Bericht 
über die Lage der deutſchen Anſiedlung 
bei Saratov. 


5 * * 


Zu der Mennoniten Anſiedlung gehö— 


ren 9 Dörfer mit cirfa 1400 Seelen, 
deren Lage eine verzweifelte it. Nur 


bis Neujahr 1922 iſt Brot vorhanden. 
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Der Biehbeitand ijt jhon früher um Ziwei- 
drittel abhanden gefommen und jeßt muß 
das Drittel noch um die Hälfte reduziert 
werden wegen Mangel an Futter. Das 
alte Futter und Brennſtroh ijt aud) abge- 
nommen worden durd) verjchiedene Aufla- 


gen, jo daß bei den meijten Wirten, wo— 


Taujende Pud Strohvorräte waren, jetzt 
garnichts iſt. Brand wird auch nur zur 
Hälfte ausreichen, denn es jind ſchon im 
vorigen Jahre Hintergebäude und Bäume 
aus den Gärten verbrannt worden. 

Im Frühjahr wurde von jämtlichen 
Deutjchen an der Wolga um Saratov ei- 


ne deutſche Autonomie gegründet bon 
antiboljchewijtiichen Führern, aber ſchon 


im Auguſt auf der allgemeinen deutjchen 
Berjammlung zur Aufjtellung der Kandi- 
daten in die Grüderverjammlung (?) jpal- 
tete es jich in zwei Lager. Es fam zu auf- 
geregten Debatten und die reaftionäre 
Bartei unterlag. Die Zügel der Verwal- 
tung ergriffen die Sozialiſten mit Unter- 
jtügung der Regierung. 

Bis 1920 im Frühjahr jehütte uns die 
Berwaltung vor Webergriffen außer ein- 
zelnen Fällen. Von da an ging es rapid 
bergab. Es wurde uns das Getreide ge- 
nommen bis auf die Saat, Eßnorm und 
etwas Futtergetreide für die Pferde. 1920 
nahm man uns das Getreide, indem man 
uns 4 Bud auf ein geerntetes Pud Ge- 
treide auflegte und Sylveſter wurde uns 
das letzte Mehl genommen, jo daß wir 
von Neujahr 1921 ſchon Vieh, Wagen 
und anderes Geräte für Yebensmittel ver 
taujchen mußten. Die Bevölkerung wurde 
in 3 Kategorien eingeteilt. Die erjte wur 
de verhaftet und zwei Wochen in Haft 
gehalten. Sie jollten jagen, wo fie ihr 
Getreide vergraben batten. Nach vielen 
Verbören wurden jie wieder befreit. Der 
eriten und zweiten Kategorie wurden auch 
alle Kartoffeln genommen, obgleih im 
Kreife ungenügend vorhanden waren, jo 
daß viele nur von Milch, etwas: Grüße 
und Mehl zu Suppe lebten. Brot wurde 
in allen Familien zugeteilt und bei- man- 
chen iſt bis einen Monat fein Brot und 
Kartoffeln im Haufe geweſen. Hungers 
iit bei den Mennoniten bis jeßt noch nie- 
mand geftorben. 

Die Ernte 1919 war gut mit voller 
Ausſaat, nur das Brachen war verboten, 
welches jehr auf die Ernte von 1920 
wirfte. 1920 war die Ernte unter Mit- 
tel, aber wenn wir bätten alles behalten 
dürfen, wären wir nod einigermaßen 
durchgefommen. Der geerntete Roggen 
wurde nach Möglichfeit aejät und Som- 
mergetreide mußten wir 40000 Bud 
fchütten, wovon wir 2000 Bud zuriücder- 
bielten im Frühjahr 1921 zum ſäen. 
1921 ift eine totale Mihernte, von Rog— 
gen nur den Samen, vom Sommerg®- 
treide nur den halben Samen. Zum näch 
ſten Jahr wird nur auf jeder Wirtichaft 
1, Deßj. Noggen ausgejät werden, die 
ſchwachen Wirte nichts. 

In derSchule iſt derReligionsunterricht 
feit zwei Jahren verboten. Es wird aber 


in den meilten Dörfern in den Privat- 
häuſern unterricht. 


Die Lehrer, Prediger, 


ennoritiſche Bundichan 


dürfen nicht predigen. Die Gebiet3- und 
Dorfvorſteher jind bis jet ausjchlieglich 
Mennoniten gewejen. Kommunijten find 
bei un nur 5 Mann, von denen fich 
2 Mann den gejchickten VBerpflegungsar- 
beitern anjchlojjen, einer von 17 ‚der 
andere von 18 Jahren, die uns viel Scha- 
den getan, da jie unjere Berhältnifje ge 
nau fannten. Bei den lutherijchen Deut 
ichen ijt die Lage eine viel £ritijchere. 
Sende diejen Bericht zur Kenntnisnah— 
me an die amerifanijche Mennoniten-DOr- 
ganijation. 
Benner, 
Samara, Kreis 


Johann 
Poſt Köppental, Gouv. 


Selmann. Vertreter der Mennoniten bei 
Saratov. 
Moskau, den 28. Juli 1921. 
* * * * * 


Blumenbof, Sasf., den 9 Oftober 
1921. Xieber Editor und Rundjchaulejer! 
Vielen Lejern der Rundſchau, und beion- 
ders joldhen, die noch Anverwandte in 
Rußland haben, geht es wohl jo wie uns, 
jie durchſuchen die Rundſchau, bofiend, 
etwas von ihren Lieben zu erfahren. 
Es find auch ſchon jehr viele Briefe von 
der alten Kolonie und von der Molotjch- 
na in der Rundjchau geweſen, aber von 
dem Fürjtenlande war noch immer feine 
Nahricht zu befommen. So jende hiermit 
einen Brief von Fürftenlande, den wir den 
1. Oftober. erhielten, wenn es dem Editer 
recht iſt, kann er ihn in der Rundſchau 
bringen. Ich weiß, bier jind viele in 
Amerika, die da Freunde auf dem Für— 
itenlande haben und gerne von dort ge- 
naue Nachrichten haben möchten, wie es 
dort zugegangen bat, denn wir haben 
auch bis jet immer feine Nachrichten er 
halten können. Wir waren jehr frob, 
als wir den Brief lajen, daß es Dort 
nicht jo jchredlich zugegangen iſt, wie in 
der alten Rolonie. 

Noch einen Gruß an Eud, liebe Ge 
ſchwiſter Johann Bückerts in Winfler, 
Dan., u. auch an Geſchwiſter Iſaak Enſen, 
Langham, Sasf. Wir find in umferer 
Familie alle gefund und wünſchen aud) 
Euch Gejundheit und Gottes Segen. Noch 
einen Gruß an das Rundichauperjonal und 
alle Leſer! 

Sranz u. Anna Enns. 
* * * 


Hier iſt der Brief: . 

Alerandromwfa, den 28 Juli 
1921. Liebe Gejchwiiter! Da wir Eu- 
ren uns jehr werten Brief vom 12. Juni 
erhalten baben, jo fann ich nicht anders, 
als Euch auch ein Lebenszeichen von ums 
jenden. Liebe Gejchwiiter, wir hatten 
ihon beinahe 3 Jahre nichts mehr zu 
bören befommen und ich babe auch jchon 
lange nicht gejchrieben, ich dachte immer, 
es hilft doch nichts, wenn ich auch ſchreibe, 
Ihr befommt doch nichts. Nun wir aber 
einen Brief erhalten haben, jo will ich 
doch auch gleich schreiben, vielleicht be 
fommt ihr diejfen auch. 

Aus Eurem Briefe haben wir erjehen, 
daß unſere Lebensweie Euch ziemlich 
fremd it, denn Du, Schwager jchreibit 
an Eltern und Gejchtwiiter, und Eltern 
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haben wir ſchon längft nicht mehr. Un- 
fer lieber Bater jtarb 1919, den 10. De- 
zember, nachdem er beinahe ein Jahr franf 
gewejen war. Er war lungenfranf, hatte 
immer jehr fnapp mit der Luft, jo daß 
er die legten 6 Monate fait immer jiten 
mußte. Gemöhnlich blos gegen Morgen 
fonnte er eine Stunde, bisweilen auch zwei 
Stunden liegen, jonjt mußte er immer jit- 
zen und nad) Luft gappen und bat doc 
bis an jein Ende fünnen herumgehen. 
Noch den legten Vormittag fam er einmal 
in die Fleine Stube und redete mit uns 
und ging auch noch einmal bis in den 
Stall. Um 10 Uhr bat er uns, wir joll- 
ten alle in die große Stube fommen und 
da iſt er mit uns niedergefniet und hat 
mit uns gebetet und auch für Euch dort 
im fernen Amerifa und uns ermahnt, 
wir jollten doch alle jo Ieben, daß wir 
uns vor Gottes Thron alle mwiederjehen 
fönnen. Er meinte, länger al3 bis Mit- 
tag würde er bier nicht verweilen, es 
dauerte aber bis 2 Uhr nachmittag bis er 
itarb. Er bat ganz bis an fein Ende ge- 
redet, zuletzt jollte er noch huſten und 
fonnte nicht, er war zu ſchwach und da war 
er in 10 Minuten tot. 

Er befam ein Sterbefleid von alten 
Gardinen, denn zu kaufen ijt nichtS mehr. 
Am 14. Januar war Ausruf, es wurde 
alles verfauft, was uns zugeſprochen wur 
de, Doch das Meiite hielt die Mutter. — 
Das MWirtjchaftsgebäaude Fauften Franz 
und Bernhard zujammen zu 28000 Ru 
bel, es war dann teuer, aber jet würde 
es biel teurer fein. Sch wohne hier auch 
noch bei den Brüdern, jind jeßt auch alle 
gefund. Franz bat 3 Monate ein jchlim 
mes Bein gehabt, jo da er mehr im Bett 
zugebracht hat, als außer dem Bett. Nett 
it er aber bald ganz bejjer und fährt 
ihon mit nad) dem Felde pflügen. Phi 
lipps fünf Rinder hatten die Majern, jind 

jeßt aber wieder alle gejund. Bernards 
beide Jungens jind bis jegt gefund. 

Hier wird diefen Sommer fehr gebaut, 
fajt auf jedem leeren Hof gibt es em 
neues Haus. In 1919 und 1920 hat es 
bier jehr viel Getreide gegeben, aber von 
dem alten Getreide fonnten wir nicht eine 
Handvoll halten und frijches hat es jehr 
wenig gegeben jo 2 bis 4 Mirfe von der 
Depjatine, jo dat es dunfel ausfieht. Wie 
man hört weit und breit it jolche ſchwache 
Ernte, ja, auf manchen Stellen iſt über- 
haupt nicht gemäht worden. 

Ihr jeid neugierig, ob Fürftenland 
noch immer ift, das iſt noch immer fajt 
jo wie früber. Hier bat es in diejer Zeit 
auch lange nicht jo jchredlich zugegangen, 
als bei der Molotihna und in der alten 
Kolonie. Anno 19 jind bier 6 Mann ge- 
tötet worden, 3 Mann wurden in Serge- 
jewfa in einer Nacht überfallen und ge- 


tötet. Es waren Kornelius Klaſſen, lange 
Faſt und Jacob Görtzen. Görtzen war 
Faſtens Schwiegerſohn. Das war des 


Nachts und am folgenden Morgen fährt 
Jakob Harder, Jakob Dietrich Wiebe, Ja— 
kob J. Löwen und David J. Letkeman 
nach Panſki Rogatſchick, um Pferde zu 
ſuchen, und wie ſie bei der Woloſt vorbei 
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famen, da famen jo 10 Mann und jdie- 
Ben glei auf fie los. Jakob Loewen 
war auf dem Wagen geblieben, er bat 
jih platt in den Wagen hineingeworfen 
und gejagt, jo jehr er fonnte. Sie hat— 
ten ihm noch nachgeſchoſſen, aber blos ein 
Pferd getroffen und jo fam er nad) Haufe 
und bradte die traurige Nachricht, das 
die andern 3 erſchoſſen jeien. Da jchicte 
die Wiebjche her und lieg Onfel Dietrich 
Wiebe holen (die Wiebſche wohnt nam 
lich in Michaelsburg) und ſie hatten alle 
Angit, binzufahren und ihre Toten zu 
holen und befannte Ruſſen hatten ihnen 
ichon erzählt, jie jeien jchon begraben. 
Aber alte Dietrich Wiebe und alte Harder 
wurden jich einig, jie wollten ihre Söh 
ne noch einmal fehen und fuhren Hin, 
als fie jehon zwei Tage tot waren. Als 
jie beinahe bis Rogatſchick kamen, famen 
ihnen Schon Ruſſen entgegen und batten 
die 3 Toten auf dem Wagen und jo wur 
den jie nah Michaelsburg gebradt und 
begraben. Sch war auch zum Begräbnis 
gefahren, es war ein jehr trauriges Be 
grabnis. Onkel Heinrich Bärgen wurde 
ein Sahr eher des Nachts von Spitbuben 
erjchoflen, mehr jind auf dem Fürſten 
lande noch nicht ermordet worden. Aber 
an Typhus jind vorigen Winter viele ge 
jtorben, worunter Dein Bruder Beter Enß 
und ihre Tochter Anna auch find. Anna 
hatte ich verheiratet mit David Lötkeman, 
6 Wochen ehe das große Unglück gejchah 
und 2 Monate jpäter jtarb fie an Tophus. 
Unfere Abraham Düden jtarben auch bei- 
de. Tante jtarb den 17. und Onfel den 
18. Sanuar und den 20. war Begräbnis. 
Seder hatte einen Sarg und fie kamen 
zufammen in ein Grab. Ihre 5 Rinder 
wohnen noch in ihrem Elternhaufe, Jaſch 
und Tien find beide verheiratet. Gebt 
Sohann Kehlers auch diefen Brief zu 
lefen, Marias Bruder Sohann und Jakob 
jind beide gejtorben am Typhus. Jakob 
im Soldatendienft und Johann in der 
alten Kolonie. Die Peterſche wohnt in 
Dlgafeld, Helena hat jich verheiratet mit 
Sohann Benner, einem Witwer mit 7 
Kindern, wohnt auch in Olgafeld. 

Nun werde ich aufhören, es wird Euch 
wohl ſchon überdrüſſig werden mit Buch- 
jtabieren. Verzeiht, dab ich mit Bleistift 
gejchrieben habe, Tinte habe ich Feine 
mehr. Herzlich grüßend und auf ein bal- 
diges Schreiben hoffend verbleibe ich Eure 
Schmweiter 

Rathbarina Kehler. 


* * * * * 


Altonau, Rußland, 25. Juni, 1921. 

(Erhalten den 5. September, 1921.) 

Beſuche Euch mit einem Schreiben. Ach, 
könnte ich es doch perſönlich, ich mit mei— 
ner Frau und meinem Töchterlein! Friüh— 
Iing und Herbſt waren jehr troden. Win- 
terweizen war dom Wind ausgemweht und 
das Sommergetreide war verdorrt. Der 
fpätgejäte Hafer ſteht ſchön, wenn er mur 
nicht auch verdorrt. Auch aibt es etwas 
Sirfe, aber was iſt das unter fo viele! 
Wir haben feine Vorräte. Du jchreibit, 
Du vergißt uns nie, nur Geduld. Und 
die Geduld will uns reißen. Die Wogen 
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der Trübjal ſchlagen über uns zuſammen. 
Schickt uns Männer mit andern Papieren. , 
So hegen wir immer Hoffnung; ad), und 
wir möchten Gewißheit haben! Was Du 
tust, das tue bald. O, jeid Euch einig, 
ein einig Volk von Brüdern! Machet 
Euch Freunde mit dem ungerechten Mam- 
mon. “Das Sprichwort jagt: „Wohltun 
trägt Zinjen.“ Wir wollen ja gar nicht 
einmal Wobltaten. Zeget Euren Weber- 
fluß, Glaubensbrüder, wo er borhanden 
it, in Brüder, Eurem Fleiſch und Blut, 
an. Sch denke, er wird die allergrößten Zin— 
jen tragen. Schließt Euch alle zufammen, 
raumt alle Hinderniſſe aus dem Wege, 
und es ſoll Euch nicht gereuen. 

Yus Deinem Briefe erjehe ih, dß Ihr 
meinen Brief durch Hübert erhalten habt. 
Sch fönnte Euch) gegenwärtig mehr jo 
etwas berichten, wollte es dur Ver. Kraß, 
fam aber nicht jo weit, und jetzt iſt bier 


feine Gelegenheit. Sa, es geht nicht 
anders, Ihr müßt fommen. Wir ver 
mögen nichts. Mein Schwager iſt ge 


jtorben am Typhus. Er Stand im Dienit. 
Biele unferer jungen Männer teilen fein 
Schicjal, daheim und in der Ferne. Die 
Mädchen bleiben mehr behalten, das heißt 
am Leben. Doc; was hilft daS? Die mei 
ten der übriggebliebenen jungen Männer 
iind ſchwach und Fraftlos, ohne Energie, 
durch jo viele Aufregungen entnerbt. So 
fallen denn viele unjerer Mädchen gewij- 
jenlofen Unterdrüdern in die Hände und 
verderben getjtlih und leiblich. Sa, ja, 
wann kommt Ihr? Werdet Ihr Euer 
Zögern auch rechtfertigen können? Nun, 
ich bin ja fein Prediger, würde aber jehr 
eindringliche Neden halten fönnen. 
Giesbrechts haben auch gefchrieben. Er 
geht ihnen auch nicht gut. Dort am Ku— 
ban wird jehr gearbeitet. Miller it fort; 
aber ob jemand fortfommt? Hier ijt nie- 
mand. Wo find unfre Brüder dort: Un- 
ruh, und wer da noch it? Liebe Neffen 
und Nichten, nehmet Euch des Vaters und 
der Mutter Wirtichaft an, und Du, Tieber 


Schwager, widme Dich gänzlich uns, mit 
Leib und Leben. Wenn möglich, fomm 


berüber. Komm und Siehe es. Nett be- 
fommen wir noch Zuzug aus dem Norden. 
Sn jedes Haus fommen fremde Familien, 
jo viele hineingehen, aber nicht deutſche. 
Wer das nicht erfahren bat, der bat Feine 
Ahnung davon. Was die lieben LZeutchen 
mitbringen, willen wir ungefähr: meistens 
nur Zebendiges. Mein Fleines Töchterchen 
machte ſchon im Mlter von einem Jahr 
mit dem Daumen eine Bewegung, wie fie 
gemacht wird, wenn man gewiſſe läſtige 
fleine Saustierhen abtut. Sie nannte 
fie „Tipki“; jo oft hatte das Fleine Ding 
ihon dieſe Beobahtung gemadt. 

Sm Garten iſt etwas Obſt, doch haben 
wir immerfort Einguartierung, und es 
bleibt fast nicht3 davon übrig. Wenn mir 
berüber fönnten und o, Eure Apfelfinen 
und dergleichen ſehen. Hier denfen mir 
uns jo etwas alles nur. Mit unferer 
Kraft Fönnen wir nicht; aber wenn Ihr 
allefamt gehörig hinterpadtet, das jollte 
doch helfen. Gerüchte ſchweben immer 
bin und ber. Die Aufregung ift groß, 
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aber fein Durdhblid. Gegenwärtig haben 
wir ein Pferd, eine Ruh, zwei Winter- 
ichweine, zwei Ferkel, einen Bretterwagen, 
den Berdedwagen, die Pflüge und Mäh— 
maſchine. Ihr fahrt dort auf der ar. 
Ich auch. Du wirft den leichten Spagier- 
wagen noc) in Erinnerung haben, von dem 
babe ich mir aus den beiden Sinterrädern 
einen Zweirader Fonjtruiert, aber ohne 
Kaſten, nur Bretter, jo wie früher auf den 
VBorwagen bei grogem Kot gefahren wur- 
de. Alſo meine Kar iſt einjpännig. Ein- 
jpännig ijt auch manches andere bei uns. 
Heu gibt es dies Jahr Feins, dasjelbe ift 
ausgeweidet. 

Wir erfuhren joeben, da Miller nicht 
inRoſtow ijt, alſo vergebens gehofft. Iſt 
gegenwärtig wer von Euch in Moskau? 
Von ums find da. ES geht zu Ende mit 
dem Papier, und bon allem andern tit 
das Ende auch zu jehen. Euer Schwager, 

David Negehr. 
+ * * * * 
Zur Hilfeleiftung der Bedürftigen in 
Rußland und deren Flüchtlinge. 
* * * 
Brot über's Waſſer 
Der Herr. 
Der Bedürftige. 


„Laß dein 
fahren!“ 
„Helft uns!“ — 


So mancher Hilfsſchrei iſt von Europa 
zu uns herübergedrungen, und dieſe Not— 
ſchreie werden, je länger deſto dringender. 
Die Worte „Helft uns!“ lieſt man am 
meilten. Andere — wohl die Verſchäm— 
ten in ihrer Not — deuten ihre traurige 
Lage nur an, indem Sie fchreiben: ‚Wir 
find arm — wir mödten hin— 
über zu euch fommen, aber wir 
find arm.” Jeder Ausdruck zeugt von 
über alle Maßen, ja über alles Verſtehen 
großen leiblichen Nöten. Und wir bier, 
aut gefleidet, bei vollbejegter Tafel und 
auch einen lofen Dollar in der Taſche, 
oder wenn dies nicht, jo doch etwas im 
Haufe, was Geld gibt. — Ich glaube feit, 
daß viele, ja wohl die meilten, wenn jie 
jolhe Notjchreie von drüben hören oder 
lefen, tief im Herzen eine Stimme — die 
Stimme des Heilandes! — fagen hören: 
„Gib!“ oder „Was ihr diefen Ar- 
men tut, das tut ibr Mir!“ — 
oder „Zah dein Brotübers Waſ— 
jer fahren!“ 

Brüder! — Gleichgejinnte dor dem 
Herrn! Gleichempfindende foldhen aräß- 
lihen Nöten gegenüber! Was denfen wir 
darüber? Was fjollen wir tun? Wir Fön- 
nen Jene dort doch nicht vor Hunger um— 
fommen laſſen! DO, Hunger tut vermutlich 
jehr mwehe; und. denft euch: barfuß, in 
wenigen Lumpen, und das faum notdürf- 
tig, gebüllt beim herannahenden Winter, 
in Eis, Schnee und Froft! Mir fommt ein 
Gedanke wie eine Eingebung don Oben, 
nämlich: Ob uns die göttliche Vorfehung 
bier in Canada (reip. Ber. Staaten) nicht 
deshalb ein gutes Aſyl bat finden laſſen, 
damit wir uns jet jener VBedürftigen in 
erbarmender Liebe annehmen jollen? Wir 
gehen nicht fehl, wenn wir dies anneh- 
men und dem Gebote der göttlichen Liebe 
in uns gemäß handeln. Und Gott und 
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Bücher zu verkaufen. 
Sch möchte die folgenden Bücher verfaufen: 
-- Große dhriftlihe Erzählungen. 
Tajpar: Erzählungen in einem Band. 
Me $1.00 


Die Töchter Israels. Sehr interejjant. 75 
Gurland, In zwei Welten. — 


BE 2 ie ie .75 
Lebenstvogen. In einem Band .... .60 
Die Gemeinde Melmore. Bon Loſe . . 40 
Der beflere Weg. Ton Lole ..... 30 
Dur) Feuersglu en. Bon oje .... .50 
Befiehl dem Herrn deine Wege Von Loſe .20 

Heimwärts. Von Emwerd ........ .60 
wiſchen Elbe und Weichſel ...... 50 
An gefahrboller Stunde .. ...... 30 
2 Bände Himmelsblumen ...... .50 
Ueberſinnliche Wirklichkeit ift Erfenntnis .30 
Für Haus und Herz. Bon Emers ... .50 
Fußſpuren des Höchſten .... - .50 
Die Heimatlojen. Bon Glaubredt ..... .50 
Was ein Mann von 45 wiſſen follte . .50 
Millennial Dawn Herefy. Gegen Ruſſell. 
a EEE .60 


Ihe SFinifoed Miftery. Ruſſell. 592 Seiten .50 
Die Apoſtoliſchen, — ——— genannt .20 
Die Glaubenslehre der Mennoniten . . 20 
xehre der Darbyſten. Gegenſchrift . . . 10 
Krankheit und Heilung. Bon B. Kühn 50 
Dann einige Dußend Nugendfchriften, alles 
riftliche Erzählungen, die ich 5 für einen 
Dollar abgebe. Sehr geeignet für Sonntag- 


fchulen. 
Bücher verfchiedenen Inhalts. 

Der Familienarzt. Bon Staut. ... . $1.50 
Reiſebilder von Amerifa ....... 1.00 
Der an und die Hölle. Spiritiſtiſch. 1.00 
Die Mormonen in Utah. Bon YZunner 60 
Zweifel. Unbefannte Welten. Offenbarung. 

N end 5 80 
Die Gründung der Kirche. Von Laffon 1.00 
Urgejhichte des Menjchen. Bibliſch . . 30 
Der moderne Geilterglaube ...... .30 
Chriſtus unter dem goldenen Leuchter .50 
In des Königs Nod, Von Frommel. . 40 
Sn 25 
Ein Band Goldene Aehren ... 50 
Die Enthüllung der Seele und deren 

ee area. 40 


Die Beſteller müffen das Porto zahlen 
Schicke am liebſten bei Expreß, fehide dann 
C. O. D. 

Sohn Kaweck, 


Midland, Mich. R. R. No. 4. 








ſeine Liebe ſoll uns beim Gutes tun lei— 
ten, Ziel und Belohnung ſein. Wer weiß, 
wenn wir jetzt einmal etwas tief in die 
Taſche greifen für Jene drüben — ob 
unſere Aecker nächſtes Jahr nicht umſo 
reichlicher tragen, oder das Geſchäft mehr 
einträgt — gewißlich: „Wer dem Herrn 
leihet — und dies geſchieht mit dem Ge— 
ben — der erhält es mit Zinſeszinſen 
wieder.“ 

Donnerstag, den 6. Oktober, tagte im 
Eigenheimer Bethauſe eine vom Aelteſten 
D. Toews, Roſthern, einberufene Ver— 
ſammlung. Der Zweck derſelben war, den 
Bedürftigen in Rußland und ihren Flücht— 
lingen ſo bald wie tunlich praktiſche Hil— 
fe angedeihen zu laſſen. Dem edlen Zwecke 
nach hätte die Verſammlung zahlreicher 
beſchickt werden ſollen, doch es war ja 
Dreſchzeit und die drängt. Br. Toewes 
leitete die Verſammlung vortrefflich und 
auch die ganze Verſammlung war enthu— 
ſiaſtiſch für dieſe geſtellte Aufgabe. Einen 
guten Dienſt leiſtete auch Br. Gerh. Ens 


Aercrt;rtitiſche Auno ſchaun 


von Roſthern mit feinen praktiſchen Rat— 
ſchlägen. Ein Komitee, beſtehend aus 
Aelt. D. Toews, Gerh. Ens und einem 
Bruder, von der in Hepburn am Freitag 
darauf tagenden Berjammlung gewählt, 
wurde einjtimmig ernannt. Dieje Män- 
ner haben die Aufgabe, betreffenden Orts 
für die Einreife-Erlaubnis in Canada 
der auswandernden Mennoniten in Ruf 
land zu wirken. Ferner die Einreije der in 
New NYork angefommenen und fejtgehalte 
nen mennonitiichen Sünglinge — Flücht 
linge aus Slonjtantinope zu ermögli 
hen zu juchen. Einer der Hauptredner 
und Befürworter der quten Sache auf die 
jer Berfammlung war Bred. Peter Epp, 
Altona, Dan. Seine Schilderungen wa 
ren lebhaft und zu Serzen gehend. 

Die ganze Berjammlung wurde von 
dem Geilte der Liebe und löblicher Ein- 
mütigfeit getragen, ganz ihrem Zwecke 
angemeſſen, und wir, die wir diejer Ver 
jammlung beimohnten, winjchen jehnlichit, 
daß auch diejenigen, welche nicht erjcheinen 
fonnten, vom gleichen Geiſte angejichtS die- 
jes Hilfswerfes bejeelt werden möchten. 

B. Elafien. 
Der Kourier. 
Hague, Sask. 
Eingef. dv. 9. 9. Neufeld. Herbert. Sasf. 





* * * * * 
Nachrichten, geſammelt von R. R. 
Die Lage unſrer Glaubensbrüder in 

Rußland. 


Es gibt niemanden, der ſich nicht dar 
nach ſehnte, ein klares Bild über die La 
ge und die Verhältniſſe unſrer Brüder in 
dem Lande der ſchweren Heimſuchung zu 
erhalten. Alle Bemühungen ſind bis da 
bin fehlgeſchlagen. Seit dem Zuſammen 
bruch der Wrangel’fschen Armee it jede 
Verbindung abgejchnitten. Alle Verſuche, 
etwas zu erfahren, jcheiterten an der bei- 
ipiellofen Abſperrung. In Ießter Zeit iſt 
es jedoch einigen gelungen, den Ring zu 
durchbrechen, und fie berichten über troft 
lofe Zustände. Ebenſo iſt es einigen we— 
nigen gelungen, mit Kriegsgefangenen 
Briefe mitzugeben, die von ungeahnter 
Entbehrung und nie dageweſener Not ſpre— 
chen. 

Ein Brief aus T. erzählt von über— 
aus traurigen Zuſtänden. Das ganze 
Wirtichaftsleben ift fait lahmgelegt. Die 
Männer werden zum großen Teil als 
Geiſeln feitgenommen, um die aufgeleg- 
ten Rontributionen berauszupreffen, oder 
Getreide herauszubringen, das verſteckt ge— 
halten ſein ſoll, das aber in Wirklichkeit 
nicht mehr da iſt (der Brief iſt vom Mai 
21). Aelteſter W. aus Tg. wendet ſich an 
die Studienkomiſſion und bittet, alle Hebel 
in Bewegung zu ſetzen, um ſchleunigſt 
Hilfe herbeizuſchaffen, die Lage ſei verzwei— 
felt. Einen Brief vom 8. 7. aus H. 
möchte ich der Wichtigkeit halber hier fol— 
gen laſſen: 

„Ich möchte die ſich darbietende Gele— 
genheit nicht vorübergehen laſſen, ohne 
Dir eine, wenn auch nur undollitändige 
Nachricht von uns zu geben. Wir leben 





2. November 


und arveiten noch auf der alten Stelle, 
das Leben geht feinen unaufhaltiamen 
und umerbittlihen Gang, und man wird 
jelbjt jo mitgejchoben. Wie es geht, dar- 
über laßt jich nicht viel jchreiben, doc 
das fannjt Du alles durch Freund Benj. 
erfahren, der Dir manches mitteilen fönn- 
te, Arbeit haben wir nicht nur reichlich 
jondern überreichlih, da man außer den 
vielen Schularbeiten, die ſich auch jehr 
gehäuft haben, auch ſonſt ganz auf fich 
jelber angewiejen it. Das Futter für’s 
Vieh und die Nahrung für die Familie, 
alles muß man jich mit den eigenen Hän— 
den erarbeiten, wenn man nicht hungern 


will. Wir haben etwas Gerjte gefät, - 


Baltan, Kürbiſſe, Kartoffeln, Hirſe, Ku 
furus, Zuckerrohr ujw., und das will alles 
bejorgt fein. Das macht eigentlich nicht 
jo viel Arbeit, aber jchredlich viel Sorge. 
Die Ernte ift an einzelnen Orten beſſer, 
im Ganzen aber jchwac, mancherorts jo, 
daß das Getreide nicht gemäht wird. Die 
Ausſichten für den Winter jind deshalb 
trübe. Mit Brot würde man ja bier 
Ihon ausfommen, wenn man fein Getreide 
behalten könnte. So aber werden wir kaum 
weiter fommen als bis Oktober, höchitens 
bis November. Dann find wir auf die 
Mithilfe der Brüder bon drüben angewief 
jen. Wir hoffen, daß dort in diefer Rich— 
tung ſchon gearbeitet wird, obwohl bier 
noch nichts zu merfen iſt. Wahrjcheinlich 
wißt auch Ihr dort wenn nicht viel, fo 
doch genügend über unfere Lage, um 
uns in feiner Beziehung zu beneiden. Oft 
it man ganz müde vom Leben, man jehnt 
jich, wieder Menſch zu fein. Wo das wohl 
jein wird? — 

Nach den Zeitungen, die ab und zu mal 
berfommen, it der Briefverfehr mit D. 
möglid. Haft Du vielleicht ſchon mal ge- 
ichrieben? Tu es, bitte. Ich werde Dir 
auch über Poſt Nachricht ſchicken. Wenn 


. e8 Dir möglich iſt, würde ich Dich bitten, 


mit Lehrer Th. Bl. von hier in Verbin— 
dung zu treten. Er ging im vorigen 
Sommer ins Ausland, iſt vielleicht in 
Oeſterreich oder auch in D. Ich würde 
gern von ihm Nachricht haben. Grüße 
ihn ſehr und ſage ihm, er ſoll es ſich ja 


(Fortſetzung auf Seite 16.) 





Schwach und lahm. „Im letzten Früh— 
jahr war ich. jo ſchwach, daß ich kaum 
gehen Fonnte. Meine Hüften und mein 
Rüden waren gelähmt,“ jchreibt Herr 
Hugo Schiebel von Dsceola, Mo. „Nach 
dem ®ebrauch etlicher Flaſchen Forni’s 
Alpenfräuter fühle ich mich wieder jtarf 
und gefund, obgleich ich 67 Jahre alt 
bin.“ Der bemerfenswerte Erfolg diefes 
alten Kräuterheilmittels, beſonders bet 
Leiden infolge Altersſchwäche oder Er- 
ihöpfung, bat demfelben einen ganz be- 
fonderen Ruf gegeben. Es mird :. ht 
durch Mpothefer verfauft:  befondere 
Agenten liefern e8. Nähere Auskunft er: 
teilt Dr. Peter Fahrney & Sons GCo,, 
2501 Wafhington Blc!., Chicago, IM. 
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Spnnenwende 


Erzählung aus dem Leben von 


Käthe Dorn. 
(Fortjegung) 

Marina richtete mit großem Eifer ihr 
Heim ein. Sie hatte ein jchönes, jonniges 
Hochparterre gemietet, aus dem ihr lieber 
Kranfer bequem ins Freie gebracht werden 
fonnte. Auch die eigenen Möbel jtanden 
drin, die vor furzem mit der Bahn gefom 
men ivaren, und von den Yenjtern wall 
ten frijche Gardinen herab. Es fehlte nur 
noch der reizvolle Zauber der Bilder und 
all jener Fleinen, zierlihen Gegenſtände, 
die ein Heim ftraulich zu machen pflegen. 
Und auch dieſe fanden bald Plaß unter 
ihren eigenen, wie der beiden Mädchen 
fleigigen Händen. Denn dieje waren be 
reits mit Frau Regierungsrat eingetroffen 
— und die alte Dame hatte gleich im 
neuen Heim ihre Zimmer bezogen. Auch 
eine jiingere Schweiter von ihr war mit 
zum Bejuch gefommen. war jchon 
öfters Gajt im Achimſchen Haufe gewejen 
und hatte dort unter jtiiemijchen inneren 
Kämpfen ebenfalls den Heiland gefunden. 
Darum fehrte fie auch immer wieder gern 
in dieſen lieben Kreis zurüd, der auch 
der Wendepunkt in ihrem Leben zur Xe 
bensjfonne hin geworden war. Auch ſie 
war alſo eine Frucht des ſieghaft jtarfen 
Glaubens, dem in dieſem Haufe feiner zu 
entgehen jchien. 

Nun wollten fie alle zuſammen froh 
und feterlih Einweihung halten, die Ma- 
rina ſich ſchon Tiebli ausgedacht 
hatte dazu auch ihre neuen, gläubigen 
Freunde gebeten, an ihrer Spitze den Pre— 
diger einer Gemeinſchaft vom Nachbarort. 
Er ſollte die kleine Feier leiten. 

Sie fand im großen Herrenzimmer ſtatt, 
das feſtlich gejhmückt war. Blühende 
Topfpflanzen jtanden am Fenſter, und in 
den hohen Kryſtallvaſen dufteten frifche 
Blumenjträauge. Auf den Angejichtern 
der fleinen Hausgemeinde wie ihrer Gäſte 
lag weihevolle Erwartung. Am belliten 
ipiegelte jie ji in den edelgejchnittenen 
Zügen des Hausherrn wieder. Er ſaß wie 
verflärt dazwiſchen. Der Gedanfe, da 
bier auch der höchſte König eingezogen, be- 
wegte ihn mwunderjam. 

„Xobe den Herren, den mächtigen König 
der Ehren,“ jchallte es fererlich durch das 
weite Gemad). 

Gebete die von Lob und Danf über- 
jtrömten, ftiegen zum Thron der Gnade 
empor. Dann ergriff der liebe Gemein- 
ichaftSleiter da8 Wort, und mit Fraftvol- 
lem Hinweis auf das teure Bibelbuch 
übergab er das neue Heim gleichjam dem 
Herrn, daß Er es jelber durch Seine Ge- 
genwart und zu Seinen heiligen Zwecken 
gebrauche. 

Ehrfurchtsvolle Schauer gingen dabei 
durch die Herzen der kleinen Verſamm— 
lung. Die Gegenwart Gottes erfüllte den 
Raum. Ja, Sein Regiment ſollte hier 
walten, und Sein gnädiger Wille war 
oberſtes Hausgeſetz. 


Sie 


— 
Se 


WMennonitifche Rundſchau 


Marina jaß dicht neben ihrem Gatten. 
Sie hielt jeine Hand gefaßt — denn Hand 
in Sand wollten jie hier ihren Hausitand 
beginnen. Wie glüflih war fie, daß 
nicht mehr die große Welt hindurch zu 
raujchen brauchte, wie in ihrem frühe— 
ren Heime, wo jie diejelbe aus Rückſicht 
auf ihren damals noch unbefehrten Gat 
ten empfangen mußte. Das hatte jie im 
mer in einen tiefen Swiejpalt der Seele 
gejtürzt, aus dem ſie ſich nur unter bei 
ben Gebeten wieder zur inneren Ruhe ge 
rungen. — Und nun war er jo ganz eines 
Sinnes mit ihr. Sie mußte ihn immer 
wieder anſehen und ich iiber jeinen ver- 
flärten Geſichtsausdruck freuen, der ihr 
heute ganz bejonders in die Augen fiel. 
Wie ſchön würde da das Xeben in ihrem 


neuen Heime werden, das jie gleich von 
Anbeginn im Jeſu Dienft geftellt. 
„Sag, Xieber! wie gefällt Dir denn 


die Wohnung?” fragte ihn Marina, als 
jie ihn nach der Bibeljtunde jorgjam jehritt 
weile durch ihre Räume geführt. 

„Wunderſchön!“ jagte er Flar und frob. 

‚„Webermorgen darfſt Du ganz einzie 
ben,“ plauderte jie weiter. „Inzwiſchen 
haben wir noch einiges für Dich vorzube 
reiten, damit Du auch alles darin findeit, 
was zu Deinem Behagen und Wohlbeftin 
den dient.“ Da lächelte er glücklich vor 
jich bin. i 

Dann brachte ihn der Junker einſt 
weilen wieder in die Fremdenpenſion zu 
rüc, damit ibm auch noch die leßten Un 
ruhen des jtattgehabten Umzugs erjpart 
bleiben jollten. _ — 

Am nächſten Tage ging er zum erjten 
mal allein ohne Rollſtuhl, nur auf feines 
treuen Dieners Arm geitüßt, in dem Kur 
parf jpazieren. - Die Seinen fahen es 
mit tiefer Danfbarfeit. Es war wie ein 
Wunder vor ihren Mugen. Sa, e8 erjchtien 
ihnen wie eine direfte Gottesantwort, auf 
die vielen flehenden Gebete, die um ihren 
lieben Kranken ſchon zum Thron ver Gna- 


de emporgeitiegen waren. Heute hatte 
der Herr ihnen gezeigt, daß Er wohl 
helfen fonnte, und es an Seiner Macht 


dazu nicht fehlte. — 

Marina war noch einmal nad) der neu- 
en Wohnung gegangen, um noch einig 
fleine Ueberaſchungen zu bereiten, mit de- 
nen fie den geliebten Gatten empfangen 
wollte Wie ſie jich jchon darauf freute! 
Sa, morgen war der jehnlich erwartete, 
feftlihe Tag. — 

Der Oberft hatte jich auf eine Banf in 
der Nähe des neuen Heims gefeßt, um dort 
auf feine Gattin zu warten. Es war ein 
herrlicher Spätjommertag und eine jon- 
nenübergoldete Mittagsitunde. Ueber ihm 
mwölbte ſich ein wolkenloſer, jelten flarer, 
blauer Simmel. Gegenüber grüßten im 
umflutenden Glanze die Höhenzüge des 
nahen Gebirges. Zu feinen Füßen prang- 
ten prädtige Teppichbeete, und um ihn 
ber wallte der ſüße Duft ungezählter, 
berrliher Spätrofen. Dazwiſchen Flang 
das NRaufchen der großen Fontäne,. die 
kühlend taufend und aber taufend glikern- 
de Waflerperlen in die warme Sommer- 
luft ſprühte. 
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RS „Stechende Schmerzen zudten wie Blitz— “ 
—* ſtrahlen durch meine Gelenke.“. 3— 
—* Ich möchte, daß jeder rheumatiſch Leidende * 
8 dieſes merlwürdige „Hausmittel” verſuchen 8 
, Würde. Sendet mir feinen Gent, nur euren 3 
9% Namen und die Adreffe und ich ſchicke euch 8 
9% Das Mittel frei zum Verſuch. Nachdem ihr 8 
4 03 gebrauht babt und es fi als das längft 9% 
% erwünfchte Mittel eriwiejen bat, euch bon eü— RS 
RX) vom Rheumatismus zu befreien, dann fen- 8* 
RS det mir den SKtoftpreis, einen Dollar; aber der: %% 
v4 Ttebt mich recht: Sch will euer Geld nicht. F 
Ves fei denn, ihr _feid ganz und gar zufrieden RI 
Des zu fenden. Iſt's nicht jo billig jo. Wa- I 
“A rum noch länger leiden wenn Hilfe frei ange: rer 
% Boten wird? Verſchiebt es nicht! Schreibt noch F 
wi beute! j . 
KR Marf H. Iadjon, 142 H. Durfton Blög., % 
% Shyracuse, N. 2. % 
8 Herrn Jackſon iſt zu bertrauen. Obige x 
4 Ausſage ilt wahr. IX 
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Der Junker jaß jchweigend auf der 
Banf neben feinem Herrn, der nicht recht 
zum reden aufgelegt ſchien. Er jah nur 
immer jtill verfunfen in den blauen Sim- 
mel hinein, wohl eine Bierteljtunde lang. 


Dabei hatte er unmwillfürli die Hände 
gefaltet. „Wie jhön der Himmel heute ift,“ 


flüſterte er endlich leiſe. 
gleich hineingehen.“ — 

Sein Burjche ſah ihn ſcheu von der 
Seite an. Wie war fein Herr nur heute? 
jo — jo mweltentrüdt! — — — 

Da — mit einem Male ſank ohne jeden 
Anlaß — fein miüdes Haupt till hinten 
über. Sein brechendes Muge ſchaute noch) 
in den Simmel hinein, den er wohl of- 
fen jtehen jehen ‚mußte, nach dem Verflä- 
rungsglanz zu jchließen, der dabei fein 
Antlig überflutete. Dann fiel der Kopf 
an jeines treuen Dieners Schulter — 
und im nächiten Augenblick hielt diefer — 
feinen toten Herrn in den Armen. Ein 
raſcher Serzichlag hatte jeinem Leben ein 
Ende gemadt. 

Nun war er bereit3 eingezogen in das 
himmliſche Jeruſalem, wo es feine Schmer— 
zen, noch Krankheit mehr gibt, ſondern 
nur ſelige Freude. 

Drunten aber war tiefe, tiefe Trauer. 


„Man möchte 
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The Chriftian Book Room. 


184 Nlerander Ave, Winnipeg, 
Canada. 


Man., 


empfiehlt: 

Erfahrungen in der Pfingjtbewegung 
von H. Dallmeyer (Abdruck aus der 
„Rundihau”). 20 c. 

Ernite Warnungen eines treuen Zeu- 
gen der Wahrheit. Abgedrudt aus der 
Vorrede zum Märtyrerjpiegel vom Jah— 
re 1659. 8c. 

Solde Warnung vor Verweltlichung zu 
beherzigen dürfte auch in unferen Tagen bei 
vielen Kindern Gottes angebradt fein. 

Bm. 3. Beitvater, Betradhtungen über 
das letzte Buch der Bibel. 60 c. 





Durch des Junkers Herz wars wie ein 
Schwert gedrungen, von dem noch lange 
nachher eine Wunde blutete. 

Doch jet mußte er fich tapfer ftellen. 
Bor allem galt’, die teure Hülle feines 
Herrn zu bergen. 

Dann blühte ihm der jchwerjte Auftrag. 
Er mußte nun der Herrin — fo mitten in 
ihr froh erwartungsvolles Glück hinein — 
die Schredensfunde von dem Tode ihres 
Gatten bringen. Es wollte ihm jchier 
das eigene Herz zerbrehen. „Gnädige 
Frau!” ftammelte er verwirrt, al3 er dann 
bebend vor ihr jtand, „der Herr Oberſt — 
e8 kam fo raid." — — — 

„Junker! was ijt’3 mit ihm?“ fragte 
fie heiß erjchroden, während fie ihm ab- 
nungsbang in das tränenüberjtrömte Ant- 
litz ſah. „Hat er fich wieder Schaden ge- 
tan? Es geht doch nicht etwa zu” — — 
fie brachte das letzte Wort nicht heraus. 

Der Sunfer nahm einen Ießten, ſchwe— 
ren Anlauf. „Es iſt ſchon vorüber!“ 
ſtieß er tonlos .beraus. „Herr Oberſt 
hat feinen Einzug in den Simmel gebal- 
ten.“ 

Da jah Marina ihn mit großen, ftarren 
Augen an, als müßte fie nicht, was er 
redete. Sie fonnte e8 im erjten Augen— 
blick nicht falfen. Es fchien ihr jelber das 
Herz ftill zu ftehen. Dann brach e8 mit 
plöglicher Gewalt über fie herein. Das 
Uebermaß des erften Schmerzes drücdte fie 
fajt zu Boden. Ihre zarte Geftalt ſchwank— 
te — Sie ſank halb ohnmädtig in fich 
zufammen. Die Sonne ihres Erdenglüf- 
fes hatte den Schein verloren. 





Sichere Genefung durd; das wunder: 


für Kranke wirfende 
Eranthematifche Heilmittel 
(au) Baunfcheidtismus genannt.) 

Erläuternde Zirfulare werden portofrei gu 
gefandt. Nur einzig und allein echt zu Haben 
bon 

Sohn Linden, 

Spezialarzt und alleiniger Verfertiger der ein- 
zig echten, reinen eramthematifchen Heilmittel. 
Pe und Nefidenz: 3808 Profpect Ave.. 


Letter Drawer 396 Cleveland, DO. 
Man hüte fih vor Fälſchungen und falfchen 
Anpreifungen. 


Mernoritifche aundfhau 


Am nädjiten Tage zu derjelben Stunde 
trug man den Sarg in das feitlich ge- 
ihmücdte Zimmer. Die Blumen,, die ihm 
zur Freude blühen jollten, hatte man 
jtehen lajjen. Sie grüßten jeßt eine jchon 
vermwelfte Erdenblume. Daneben neigten 
ſich düſtere Cypreſſen trauernd über ihn 
herab, und die Wände waren mit jchiwar- 
zem Trauerflor überzogen. Kojtbare 
Kranzſpenden umtürmten den offenen 
Sarg, in dem der müde Kämpfer lag, den 
der Herr der Heerjcharen jo rajch und un— 
erivartet zum großen Appell gerufen. Doc) 
nun hatte er freudig fein: „Hier!“ zurüd- 
geben fönnen. Mit Siegesjubel war er in 
die obere Heimat eingezogen, wo die En- 
gel ihre Harfen zum Willfommen ge - 
ftimmt. Doc, hienieden waren die frohen 
Lobgeſänge, mit denen man ihn beim Ein 
zug begrüßen wollte, in ernite Trauer- 
flänge verwandelt worden. Statt der 
fröhlichen Empfangösfeftlichfeiten hielt man 
nun eine ergreifende Gedächtnisfeier für 
ihn ab. Der plötliche Umjchwang der Ge- 
fühle hatte alle tief erjchüttert. Sie jtan- 
den fcehmerzerfüllt um den offenen Sarg 
ber und jchauten noch halb faſſungslos 
in des ſtillen Schläfer8 Geficht, auf dej- 
jen hoher Stirn die Weberwinderherrlid,- 
feit tronte. 

Marina hatte es am allertiefſten be- 
troffen. Mit marmorweißem Geficht jtand 
fie unbeweglich wie eine Bildjäule da. 
Sie rührte ſich nicht vom Plat, und ihre 
tränendunflen Mugen blieben unverwandt 
auf dem ftarren Totenantlit des geliebten 
Gatten haften, al3 fönne fie e$ nicht be- 
greifen, daß er die feitgefchloffenen Wim— 
pern nicht noch einmal aufichlagen Sollte. 
Ihre Haltung war wie gebrochen, und das 
ließ ſich bei der Förperlichen Schwäche, 
die fie übermwältigt hatte, wohl verjtehen. 
War doch ſelbſt Jeſus im Uebermaß des 
Schmerzes unter Seinem Kreuz zufam- 
mengebroden. 


Doc gerade der Gedanfe an diefe Mar- 
tergeitalt gab ihr die Kraft, fich wieder 
emporzuridhten. Konnte fie auch den 
ihmweren Schlag, der ihr Leben jo hart 
betroffen, noch nicht verjtehen, fo mollte 
fie ihn doch mit ftiller Ergebung in Got— 
tes Willen ertragen. Hatte er diefe dunf- 
le Prüfung über fie zugelaffen, fo mußte 
er auch feine weiſen Liebesabfichten da- 
mit haben, die ihr freilich noch nachtum- 
hüllt erfchienen. Doc eines war ſchon jet 
ihr Stiller Troft. Hatte fie auch den ſchwer— 
ſten Verluſt erlitten, der fie hienieden be- 
treffen fonnte — fo blieb ihr doch Jeſus 
noch. Ihm hatte fie ja den erſten Plat 
in ihrem Herzen gelobt. Er würde ihn 
auch in ihrer PVerlaffenheit ausfüllen. — 
Und droben im Lichte! da würde fie den 
treuen Lebensgefährten, den fie bier zu 
frühzeitig hatte hingeben müffen — auf 
ewig wiederfinden. Das gab ihr die Faf- 
fung, ihn klaglos ins dunfle Grab hinein- 
zubetten, durch das er ihr nur borange- 
gangen war. Ihre felige Chriftenhoffnug 
wong fih gläubig mit ihm himmel- 
wärts. — — — 


(Fortſetzung folgt.) 


2. November 1921. 


(Sortfegung von Seite 14.) 
nicht einfallen laſſen, Heimweh zu frie- 
gen. 

Haſt Du auch Nachrichten von unieren 
Verwandten aus Amerifa? Was Haben 
die wohl für Pläne oder Abjichten? Die- 
jer Brief wird Dich jicher nicht befriedigen, 
aber mich noch viel weniger. ch möchte 
jo jchreiben wie anno 18, aber das läßt 
jich nicht fun. Sch fchreibe auch nur, um 
Dir zu willen zu tun, daß wir noch da 
jind. Vielleicht läßt ſich die Verbindung wie- 
der herftellen. Grüße, bitte, die Freunde 
und Bekannten, die dort jind, vor llem 
Br. Benj., und jag ihm, er foll den Brü— 
dern von drüben die Worte oh. 13, 27 
Schluß zum Gruß ſchicken.“ 

Zu diefem Brief erübrigt jich eigentlich 
jeder Rommentar. Unſere Glaubensge 
nofjen in Rußland leiden jchwer, unjagbar 
ihwer. Wenn nicht Mittel und Wege ge 
funden werden, eine jofortige Hilfe in 
Angriff zu nehmen, dann heißt das viele 
unferer Glaubensbrüder dem jicheren Hun 
gertode “preisgeben. Seit dem 8. 7. bat 
jih die allgemeine Lage zweifellos noch 
verjchlimmert. Niht nur, daß man 
ihnen die Dörfer voll Militär gelegt 
bat, ſondern aus den totalen Hungerge- 
bieten jtrömen auch QTaufende hungriger 
Menjchen in die Gegenden, wo noch etwas 
an Nahrungsmitteln zu finden iſt. Daß 
dann das Wenige, das noch da ilt, ſchnell 
dahin iſt, Tiegt auf der Hand. Und was 
tun unfere Brüder angeficht3 diefer dro- 
henden Gefahr? 

Sie ſchauen aus nad) Hilfe! Sie rich- 
ten ihre Mugen auf ‚die Brüder von drü- 
ben”. Sie wiſſen, von da fann geholfen 
werden. - Das ijt ihr Lichtbli angeficht3 
des nahenden Untergangs. warten 
bon Tag zu Tag. Neden Morgen durch— 
zudt fie der Gedanfe: vielleiht kommt 
heute die erjehnte Hilfe. Am Abend fu- 
chen fie mit wehmütigem Herzen enttäufcht 
ihr harte Lager auf. Aber auch da ſenkt 
ſich nicht die erfehnte Ruhe auf ihren mat- 
ten geſchwächten Körper. Beunruhigun— 
gen durch Banditen, nächtliche Hausfuchun- 
gen rauben ihnen auch diefe Erquidung. 
Mit Schlotternden Knieen und trüben Au— 
gen gehen fie morgen auf’3 neue an ihr 
Tagewerk und erwarten mit neuer SHoff- 
2. Hilfe „von den PBrüdern von drü- 
en“. 

Kann im Blick auf diefes Vertrauen un- 
jrer ruffifhen Glaubensgenoffen ein Herz 
hart und kalt bleiben? Rufen wir uns 
1. Joh. 3, 10—18, befonder8 aber die 
Verſe 15. 17 u. 18 ins Gedächtnis. Da 
fpricht der Apostel von der ungefälfchten 
Bruderliebe. Nicht Iieben mit den Worten 
und mit der Zunge, fondern mit der Tat 
und in der Wahrheit. Was helfen ange- 
ſichts folcher überaus großen Leiden ſchöne 
Worte und alatte Reden. Hier fann nur 
praftifche Hilfe etwas ausrichten. In der 
Tat erweiſt fich die aufrichtige Bruder- 
liebe! Soll die Hilfe erſt einfeßen, wenn 
es zu fpät ift? Ach, Iaffen wir den Ap— 
pell des Bruders, den er uns mit Xoh. 
13, 27 Schluß zuruft, nicht Falt und fpur- 
los an uns vorübergehen. Dort heißt es: 


Sie 


& „Was du tuſt, das tue bald!“ 





